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Entwicklung der Schuhtnacherbevölkerung und die 
QewerbepoUtIk in Hessen. 

Wohl kein Zeitalter der Geschichte war in Bezug auf 
Gewerbe, Handel und Industrie von so durchgreifenden und 
tief einschneidenden Veränderungen und Umwälzungen be- 
gleitet als gerade das verflossene 19. Jahrhundert. Das 
gesamte gewerbliche Leben hat Im Laufe dieser Zeit einen 
Umwandlungsprozeß durchgemacht, der von allergrößter 
Bedeutung fOr die ganzen wirtschaftlichen und sozialen 
Verhältnisse des Staates geworden ist. Wissenswert und 
vom allgemeinen Standpunkt aus nicht uninteressant dürfte 
es daher sein, diesen Entwicklungsgang nach der historischen 
und technischen Seite hin an Hand eines einzelnen Ge- 
werbes näher zu untersuchen. Das Großherzogtum Hessen 
bietet für einen derartigen Zweck in seiner Schuhmacher- 
bevölkerung ein zuverlässiges und geeignetes Material. Auf 
einem kleinen Territorium zusammengedrängt, wechseln rein 
landwirtschaftliche I^oduktionsgebiete mit solchen von reger 
gewerblicher Tätigkeit, von größeren Städten und zerstreut 
Hunden kleineren Dörfern reichlich miteinander ab. 

Anderseits bietet die Schuhmacheret neben ihrer zahlen- 
mäßig großen Verbreitung noch den Vorteil, daß sie über- 
aus gleichmäßig über das ganze Land hin verbreitet ist, 
daß sie sowohl in der Großstadt als in der entlegensten 
Ansiedlung des Gebirges zu finden ist. Von dem kleinen 
und primitivsten Handwerksbetrieb, dem Arbeiten auf der 
Stör, bis hinauf zu dem groikn Fabrikunternehmen sind 
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Neben vielen anderen Gewerben waren es nicht zu- 
letzt auch die Schuhmacher, bei denen solche Klagen über 
schlimme Zeiten und bedrückende Konkurrenz stets einen 
besonders lebhaften Beifall fanden. Immer von neuem 
wieder klagten sie die schrankenlose Gewerbefreiheit" als 
den allein schuldigen Paktor an, dem die Entwicklung der 
das Handwerk ruinierenden Großindustrie zur Last fällt. 

Im Folgenden wollen wir daher an einem einzelnen 
Gewerbe untersuchen, ob wirklich die gesetzgeberischen 
Maßnahmen in Bezug auf die Änderungen der Gewerbe- 
politik von denjenigen üblen Folgeerscheinungen für das 
Handwerk begleitet gewesen sind, die ihnen von Seiten der 
Feinde der Gewerbefreiheit nachgesagt werden. Zu einer 
derartigen Betrachtung scheint gerade die Schuhmacherei 
besonders geeignet, da sie eines derjenigen hessischen 
Handwerke ist, die im Gegensatz zu vielen anderen von 
jeher eine verhältnismäßig recht starke Besetzung aufzu- 
weisen hatte. Schon mit geringen Mittehi konnte man die 
Schuhmacherei betreiben und dementsprechend war der 
Zudrang auch stets ein recht großer, die wirtschaftliche 
Lage aber eine um so unerfreulichere: „der hungernde, 
verarmte Schuhmacher mit zahlreicher Kinderschar ist im 
Armenwesen der Städte eine fast typische Erscheinung ', "■■) 

Zahlenmäßig sichere Anhaltspunkte über Größe und 
Unitang der Schuhmacherbetriebe in Hessen geben uns die 
gewerblichen Aufnahmen, die von Seiten des Staates oder 
des Reiches in den Jahren 1847, 1862, 1875, 1882 und 1895 
veranstaltet wurden; ferner ist es mir durch eine höchst 
dankenswerte Unterstützung der Steuerkommissariate und 
der Handwerkskammer ermöglicht worden, eine nahezu 
zahlenmäßig richtige Schuhmacherstatistik von Hessen für 
das Jahr 1906 aufzustellen. 

Btne Betrachtung der Entwicklung der Qewerbepolitik 
im Grofiherzogtum hat zu unterscheiden zwischen der links- 

*) 0. Schmoller, Gesch. d. deutsch. Kleingewerbes. S. 630. 
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zugleich jede Beschränkung in der Zahl' der Meister und 
der von den einzelnen Meistern zu haltenden Gesellen und 
Lehrlinge aufgehoben. Durch Gesetz vom 25. Februar I84d 
wurden alle noch vorhandenen Zwangs- und Bannrechte 
beseitigt. Jedem Gewerbetreibenden, dem Zünftigen wie 
dem Nichtzünft^ien wurden gleiche Rechte zugestanden. 
Viele Zünfte wurden ganz aufgelöst, den noch bestehenden 
wurde die Autonomie entzogen ; sie wurden der besonderen 
Aufsicht der Regierungsbehörden unterstellt. Indes sind die 
Zünfte da, wo sie eine [leiwillige Auflösung nicht wollten, 
beibelialten worden und es konnte die Niederlassung eines 
Handwerkers und die Ausübung eines Gewerbes an einem 
Orte, wo dasselbe zünftig war. erst dann erfolgen, wenn 
sich derselbe in die Zunft hatte autnehmen lassen, und für 
diese Aufnahme war die zunftmäßige Erlernung des Ge- 
schäftes und die Ablegung einer Meisterprüfung vor der 
Zunft erforderlich. Diese letzte Einschränkung in der selb- 
ständigen und freien Ausübung eines Gewerbes ist durch 
Verordnung vom 16. Februar 1866 gefallen. Bin Ministerial- 
erlaß aus demselben Jahre (l. März 1866) bestimmte, daß 
es für einen ortsfremden Inländer nicht mehr Bedingung 
sein sollte, vor Eröffnung seines Gewerbebetriebes zuerst 
die Orts- und Heimatsrechte zu erwerben. 

Damit war für das Großherzogtum Hessen die Qe- 
werbefreiheit in vollem Umfange gesichert. Das sogenannte 
Notgewerbegesetz von 1867 und die Gewerbeordnung von 
1869, seit 1871 Reichsgewerbeordnung, brachten für den 
norddeutschen Bund die Gewerbefreiheit. Für die Provinz 
Oberhessen, die ja zum norddeutschen Bund gehörte, wurden 
durch diese Gesetze wesentliche Veränderungen in den be- 
reits im Großherzogtum bestehenden und auf der Gewerbe- 
freiheit beruhenden Einrichtungen nicht veranlaßt. Aber 
schon Anfang der 70 er Jahre trat unter den Handwerkern 
eine rührig geleitete, zum Teil stürinische Bewegung her- 
vor, mit dem Rufe nach gesetzlicher Wiederbelebung des 



Digitized by Google 



— u — 



ung bisher unter dem Mangel tüchtiger Kräfte litt, sind 
grundsätzlich dieselben geblieben. Pfir alle Innungen, gleich* 
gültig ob freie oder Zwangsinnung, ist die Gründung von 
Gesellenausschussen vorgesehen. Das Gesetz von 1897 
bringt endlich die Errichtung von Handwerkskammern, 
deren Mitglieder von den Innungen, den Qewerbevereinen 
und den sonstigen zur Förderung des Handwerks bestimmten 
Vereinigungen aus der Zahl ihrer dem Handwerksstand an- 
gehörigen Miti^lieder gewählt werden. Neben einigen novel- 
lierenden Bestimmungen und dem Hrlaß von Gesellen- und 
Meisterprüfungsordnungen sind bis auf den heutigen Tag 
neue Gesetze nicht mehr hinzugekommen. 

Wie stellt sich im Vergleich zu diesen Schwankungen 
in der Gewerbepolitik nun die Schuhmacherbevölkerung im 
Großherzogtum? Erklärlicherweise kann hier nicht die ab- 
solute Größe, sondern nur das Verhältnis zur Gesamtbevöl- 
kerung maßgebend sein. Diese Proportk>n zwischen der 
Zahl der Einwohner und der in der Schuhmacherei Tätigen 
aber verläuft, wie sich zeigen wird, in einer gleichmäläig 
auf- bezw. absteigenden Kurve, unbeschadet aller Ände- 
rungen, die in der Qewerbepolitik auch eintreten mochten. 

Abgesehen von den verschiedenen Zeitpunkten und 
teils verschiedenen Grundsätzen, nach welchen die in nach- 
stehender Tabelle verwerteten Resultate gewonnen wurden, 
läßt sich doch sehr wohl eine Veigleichung der einzelnen 
Zahlen rechtfertigen, umsomehr als es hier in erster Linie 
doch nur auf die Genauigkeit der Verhältniszahlen ankommt. 

Folgende Obersicht zeigt uns den Gang der Entwick- 
lung der Schuhmacherbevölkerung in Hessen: 
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Im Jahre 


Zahl der in 
der Schun- 
macherei 
tätigen Per- 
sonen 


völkerungs- 
Ziffer 


Auf 10 000 
Einwohner 
kommen 
Schulimadier 


1847 


7863 


852679 


92,2 


1861 


9917 


841677 


1173 


1875 


10953 


884218 


123,9 


1882 


12148 


929757 


130,6 


1895 


10720 


1032147 


103,9 


1906 


9706 


1209175 


80,3 



Aus diesen Zahlen geht klar und deutlich hervor, daß 
sich die Schuhinacherbevölkerung als Ganzes, abgesehen 
von kleinen Unregelmäßigkeiten, in einer ständen und 
regelmäßigen auf* bezw. abstellenden Bewegung befunden 
hat, wenig oder kaum beeinflußt von der jeweiligen Rich- 
tung der Oewerbepolitik. Leider ist es für Hessen nkht 
möglich, zahlenmäßig die Entwicklung der Schuhmacher- 
bevölkerung über das Jahr 1847 zurückzuverfulgen. Soviel 
aber steht fest, daß von diesem Zeitpunkt an trotz der scharf 
reaktionären Stimmung in der Gewerbepolitik der 50er Jahre 
die \'crhältniszahl der Schuhmacherbevölkerung in ständigen 
FluU gerät. Anfangs etwas schneller, steigt sie nach und 
nach immer mehr an, erreicht in den 80 er Jahren ihr Maxi- 
mum, um dann, sicherlich aber durch andere Momente ver- 
anlaßt als durch die Oewerbepolitik, ebenso regelmäßig 
wieder abzunehmen. 

Viel uberzeugender noch sprechen die diesbezöglichen 
Zahlen der Provinz Rheinhessen dafür, daß sich der Gang 
der Entwicklung der Schuhmacherbevölkerung nahezu un- 
abhängig von der Gestaltung der Gewerbepolitik vollzogen 
hat. Diese Provinz, die ohne Unterbrechung seit den 90er 
Jahren des 18. Jahrhunderts auf dem Boden der allgemeinen 
Qewerbefreiheit stand, zeigt trotz alledem das überraschende 
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Resultat, daß sicli die Zahl ihrer Schuhmaclierbevölkerung 
fast genau in denselben Bahnen bewegte, wie die für ganz 
Hessen. 



Im Jahre 


• 

Zahl der )n 

der Schuh- 

tätigen Per- 
sonen 


Bc. 
viSlkeruniTS- 
.«iffer 


Auf 10000 
Einwohner 
kommen 
Schuhmacher 


1847 


2246 


225443 


99,5 


1861 








1875 


3082; 


260012 


118,5 


1882 


3425 


284171 


120,6 


1895 


3076 


322934 


95,9 


IQOf) 


2586 


36Q424 


70.0 



. Anfangs 11847) ist die Verhältniszahl.yon Rheinhessen 
etwas großer als die entsprechende für das gesamte Groß- 
herzogtum, dann aber steigt sie ebenso wie die letztere in 
den 60er und 70er Jahren stark an, erreicht in den 80er 
Jahren gleichfalls ihren Höhepunkt und bew^ sich von 
da an stetig abwärts. Die kolossale Ähnlichkeit in der 
Größe der Zahlen als auch in der Zu- und Abnahme der- 
selben in den einzelnen Zeitabschnitten gibt uns sicherlich 
üaiur einen festen und zuverlässigen Anhaltspunkt, daß nicht 
die Gewerbei reihe it die l^rsactie dieser Entx^'icklung gewesen 
ist, da diese ja während der ganzen Periode gleichmäßig 
bestand. Andere Umstände werden wir liieriür beiziehen 
müssen und nicht zuletzt die dank dem Umschwung in Ver- 
kehr und Technik eintretenden Anfänge einer zu Immer 
größerer Bedeutung anwachsenden mechanischen Schuh- 
fabrikation. 

Zuzugeben ist, daß die aufkommende Qewerbefreiheit 
sicherlich mit dazu beigetragen hat, eine derartig rapkle 
Vergrößerung der Schuhmacherbevölkerung zu bewerk- 
stelligen, wie sie ganz besonders die Jahre 1847 bis 1861 
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aufzuweisen haben, .andererseits aber darf auch hier nicht 
unerwähnt bleiben, daß bei dieser Zunahme von 7863 aut 
9^)17, das sind 26J % in der Schuhmacherei tätipren Per- 
s>jiicn. der Hauptanteil auf die ünselbständif^^en. die Gesellen 
und Lehrlinge entfällt; während diese von 2«02 auf 4399 
um volle 57 % zugenommnn haben, haben die selbständigen 
Gewerbetreibenden trotz der nun allenthalben bestehenden 
Oewerbefreiheit nur eine Zunahme von 5061 auf 5518, das 
sind 9,0% zu verzeichnen. In erster Linie also ist die 
Größe und der Umfang des einzelnen Schuhmacherbetriebes 
überaus stark gewachsen, demgegenüber hat die Zahl der 
Betriebe nur verhältnismäßig wenig zugenommen. 

Nach alledem wird man zur Überzeugung gelangen, 
daß die jMaßnahmen der Gewerbepolitik auf die Entwicklung 
des Handwerks lange nicht von der großen und einschnei- 
denden Bedeutung gewesen sind, wie von den heinden der 
Gewerbefreiheit nur allzuoft behauptet wird. Zahlenmäßig 
haben wir das wenigstens für das Schuhmacherhandwerk 
in Hessen nachgewiesen. Weder die Oewerbefreiheit als 
solche, noch die gesamten Maßnahmen der Gewerbepolitik 
sind die Ursache für eine so überaus rasche Umgestaltung 
des Handwerks, diese vielmehr ist nur die naturliche Folge« 
erscheinung einer neuzeitlichen und modernen ^itwicklung 
von Verkehr und Technik. 



iL 

Statistik und Vertellang der Schuhmmctaer» 

bev51kemfig. 

Von der Gesamtbevölkerung des GroßherzogtumsHessen 
gehören nach der Berufszählung von 1895 an: 
der Berufsabt. Landwirtschaft 371919 Personen, d. s. 36,0%, 

Industrie 394294 38,2%. 
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Noch im Jahre 1882 rangierte die Abteilung Land- 
wirtschaft mit 386360 Personen an der Spitze; in den da- 
rauf folgenden 13 Jahren aber ist sie von der Abteilung 
Industrie überflügelt worden. Bei einer Betrachtung der 
absoluten Qröfienverhältnisse beider Abteilungen fällt vor 
allem in die Augen, daß die Industriebevölkerung um 54485 
K(^fe zugenommen» die Landwirtschaftsbevolkerung dagegen 
14441 Personen verloren hat Nach wie vor aber ist Ober- 
hessen die hessische Agrarprovinz geblieben mit 49,65% 
Landwirtschaftsbevolkerung gegen vStarkenburg mit nur 
30,4%. Dagegen ist Starkenburg die industriereichste Pro- 
vinz mit 45,07% Industriezugehörigen gegen Oberhessen 
mit nur 29,07^/0. Rheinhessen nimmt eine vermittelnde 
Stellung ein; hier beansprucht Handel und Verkehr mit 
15,63% der Gesamtbevölkerung gegen 9,27% in Oberhessen 
einen bevorzugten Platz. Wenn also im Jahre 1882 noch 
41,55% der hessischen Qesamtbevölkerung beruflich ihr 
Auskommen in der Landwirtschaft fanden, so ist dieser 
Prozentanteil bis zum Jahre 1895 auf 36 gesunken. Heute 
marschiert die Industriebevölkerung der Masse nach mit 
38,2 % der Gesamtbevölkerung an d^ Spitze. Im Qroßher- 
zogtum also wie im Reich und man kann wohl hinzufügen 
in fast allen Kulturstaaten ist ein stetes Vordringen der In- 
dustrie nebst Handel und Verkehr auf Kosten der Land- 
wirtschaft eingetreten. So sehr einesteils die Landflucht zu 
bedauern ist, so ist doch andererseits anzuerkennen, daß 
Industrie, Handel und Verkehr den vom Lande abströmen- 
den Massen Unterhalt gewähren, den sie sonst größtenteils 
durch Auswanderung suchen würden. 

Die größte einheitliche Beruf^ruppe für Hessen ist 
und bleibt auch wohl noch für lange hinaus die Landwirt- 
schaft^ Sie zählte im Jahre 1895 in den drei Provinzen 
361565 Berufsangehörige (Erwerbstätige, Dienende, Ange- 
hörige) das sind 35,0% der Gesamtbevölkerung. Die nächst 
größeren Gruppen sind Baugewerbe und Bekiciduug iiebsi 
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Reinigung mit 86471 Personen, d. i. 83,3 0/^,, bezw. 65272 
d. i. 63,3 ^loo der Bevölkerung. In der letzteren wiederum 
gehört der größte Teil mit 40,93% der Schuhmacherei an. 

Insgesamt waren es vor 12 Jahren noch 26716 Per- 
sonen, d. s. über 2^% der damaligen Bevölkenmg, die 
als hauptberuflich Erwerbstätige, Angehöri^ und Dienende 
in der Schuhmacherei ganz oder doch zum Teil ihr Aus* 
kommen fanden. Im Vergleich mit den entsprechenden 
Zaiilen aus dem Jahre 1882 müssen wir leider einen nicht 
unerheblichen Rückgang des Schuhmachergewerbes kon- 
statieren. Während damals noch insgesamt in 7090 (6558 
Haupt-, 532 Neben-) Betrieben 12148 erwerbstätige Personen 
ihren Unterhalt verdienen l&onnten. ist dies im Jahre I8')5 
nur noch für 10720 Personen in 6360 (5623 Haupt-, 737 
Neben-) Betrieben möglich. Das bedeutet eine Verminde- 
rung der Betriebe um 10,28%, eine Abnahme der Erwerbs- 
tätigen sogar um 11,75%. Keineswegs aber ist in diesem 
Röckgang bis auf den heutigen Tag eine Besserung ein- 
getreten. Wie ich bereits im ersten Kapitel erwähnte, ist 
es mir durch Unterstützung der Steuerkommissariate und 
der Handwerkskammer gelungen, eine genaue Statistik der 
Schuhmacherbetriebe und eine solche der darin beschäftigten 
Personen für das Jahr 1906 aufzustellen. Zu bemerken 
aber ist, daß sich bei dieser Aufstellung dadurch, daß die 
Zahl der selbständigen Gewerbetreibenden der Anzahl der 
Gewerbebetriebe gleichgesetzt wurde, ein kleiner, aber nicht 
zu vermeidender Fehler eingeschlichen hat, der jedoch nach 
der Statistik von 1895 zu urteOen, die Grenze 20 nicht über- 
schreiten dürfte; um soviel also wäre die Zahl der selb- 
ständigen Gewerbetreibenden und somit auch die der über- 
haupt in der Schuhmacherei beschäftigten Personen zu klein 
angenümincn. Diese geringe h'elileigrenze aber läßt trotz 
alledem sehr wohl einen Vergleich der Zahlen von 1906 
mit denen von 1895 und 1882 zu. 
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Wir finden hierbei; daß in den 11 Jahren von 1895 
bis 1906 die Schuhmacherbevdlkerung etwa in demselben 
Verhältnis abgenommen hat wie in dem JähfÄhnt vortJöf i- 
nur mit dem einen Unterschiede, daß diesmal sehr charakter- 
istischer Weist die Betriebe e(was stärker abgenommen 
Ilaben als die Erwerbstätigen, während voilier gerade das 
LmgcKchrtc der Fall war. Von 10720 im Jahre 1895 ist 
die Zalil der Erwerbstätigen bis zum Jahre 1906 auf (no6, 
d. s. 9.45% zurückgegangen, die Zahl der Betriebe sogar 
von 0360 auf 5548, d. s. 12,76% gesunken. 

Da die letzte Aufnahme der Gewerbe bereits um 11 
Jahre zurückliegt, so steht leider für die Statistik der hes- 
sischen Schuhmacherbevölkeruhg aus der Gegenwart wenig 
amtliches Material zur Verfügung. Wir beschränken uns 
daher vorerst auf eine Betrachtung der amtlich gewonnenen 
Resultate der Berufszählung aus dem Jahre 1895 und fügen 
hieran einen Vergleich mit der Aufnahme von 1882 und 
soweit angängig, auch mit den von mir selbst zusammen- 
gcsteÜtcn Zahlen aus dem Jahre 1906. 

So wurden durcli die Beruisstatistik vom 14. Juni 1895 
in dem Großherzogtum Hessen in 5623 Haupt- und 7.37 
Nebenbeirieben 10720 in der Schuhmacherei erwerbstätige 
Personen gezählt; mit Einschluß der nicht erwerbstätigen 
Angehörigen sowie der dienenden, im Haushalt ihrer Herr- 
schaft lebenden Personen eigibt sich für Hessen eine Qe- 
samtschuhmacherbevölkerung von 27664 Personen, die in 
Haupt- und Nebenberuf von der Schuhmacherei let)en. 

Die Gesamtzahl der Erwerbstätigen 10720 zerfällt zu- 
nächst In 9772 hauptberuflich und 948 nebenberuflich in 
der Schuhmacherei tätige Personen. Von den ersteren 
wiederum sind beschäftigt als Gcsciiättsleiter 5522 l-*ersonen, 
63. in der Verwaltung und 4187 Gehülfen, Lehrlinge und 
- Fabrikarbeiter. Schon der Umstand^ daß 9772 Personen in 
nicht weniger als 5623 Betrieben beschäftigt werden, weist 
darauf hin, in welch große Anzahl kleine und kleinste Be- 
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Statistik der Sciiuli- 



nach der Berutszählung 



Stellung 
Im 

O V r U I 


Geschlecht 


■ r- 

r =2 

Im » 

n »- 

ej 

|l 
E c 


Von den Enverbstätigen 


haben einen 
Nebenberuf 


äben Nebenberuf aus 
in . . Fällen 


überhaupt 


Speziell in 
Landwirtschaft 


als 
Selb- 
stän- 
dige 


als 

Unselbständige 


Lindwi 

als Selb» 
stündJgc 


-.d?rc in 
rtscb&it 

als Un- 
selb- 
stindige 


Selbständige 

einschließlich 

und leitende 
Beamte 


männl. 
weibl. 
Sa. 


5331 
5385 


2382 

8 

2390 


2134 
6 

2140 


2253 
8 

2261 


207 
207 


2020 
6 

2026 


114 

114 


Selbständige, 
die zu Hause 
auf fremde Rech* 
nuDg arbeiten 


männl. 
weibl. 

Sa. 


136 

137 


19 

19 


18 
18 


19 

19 




18 
18 





Nicht leitende 

Beamte» 
Bureau* und Auf* 
sichtspersonal 
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macherei in Hessen. 

vom 14. Juni 1893. 



Im 

häus- 
lichen 


Ange- 
hörige 


Erwerbs- 
iden und 
igen 


Als Nebenberuf wird die Schuhmacherei aus- 
gräbt von Personen, die beim Hauptberuf ge- 
führt sind als: 
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Statistik der Schuh- 

nach der Berufs zählonf 
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macherei in Hessen. 

vom 5. Juni 1882. 
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Als Nebenberuf wiÄ die Schuhmacherei 
ausgeübt von Personen, die im H^ptberaf 

gefüiirt sind als: 
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triebe die Schulimaclierei in Hessen zersplittert ist. Mit 
größerer Sicherheit noch lassen dies folgeinde Zahlen er- 
kennen; von sämtlichen Betrieben . sind nicht weniger als 
3958 d. s. 70,38% Alleinbetriebe, d. h. von dem Meister 
oder Besitzer ohne jede HQlfekraft selbst gefuhrt, während 
der Rest nur 29,62 nämlich 1665 Betriebe mit Geholfen 
arbeiten. Was die Verteilung der beschäftigten Personen 
auf die einzelnen Größenklassen der Betriebe anlangt, so 
wird uns nachfolgende Tabelle den nötigen Aufschluß geben. 
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Danach kommen allein 41,12% der innerhalb sämt- 
licher Betriebe beschäftigten Personen auf die Alleinbetriebe, 

der Rest von 58,88 % verteilt sich auf die Gehülfenbetriebe. 
Von diesen letzteren wiederum entfallen bei weitem die 
meisten Personen, nämlich 2147, auf die Größenklasse 1-2 
Gehülfen, 1593 Personen auf die Betriebe mit 3-5 Gehülfen, 

*) AUeCnbetriebe sind Gewerbebetriebe von Selbstftndigm, die allebi 
ohne Mitinhaber oder Qehfilfen und ohne Motoren arbeiten. Gehülfen- 
betriebe sind Betriebe mit Mitinhabern, Geholfen oder Motoren; m ihnm 
gehören auch Gewerbebetriebe von Einzelpersonen, welche Motore ver- 
wenden, ferner Betriebe ohne Motore mit einem Gehülfen, der darin 
hauptberuflich arbeitet, während ()er Inhaber iQdiglich da« Geschäft neben« 
her hol reib!, 



Digilized by Google 



- 23 — 



es folgen die Betriebe mit über 50 Personen mir 1195 Er- 
werbstätigen und ganz zuietzt, in weitem Abstand, die mitt- 
leren Betriebe von 6-50 Ciehülfen mit nur 730 Personen. 
Ohne Zweifel finden wir hier die Tatsache bestätigt, daß 
sicli die Erwerbstätigen der Schuhmacherei vorwiegend in 
2 große Klassen teilen, bei weitem die größere Hälfte in 
den zahlreichen Kleinbetrieben, der Rest in den verhältnis- 
mäßig wenigen industriellen und kapitah'stischen Großbe- 
trieben beschfiftfgt. 

Wie fast überall, so ist die Schuhmacheret auch in 
Hessen und zwar hier in großem Umfange mit Nebenbe- 
rufen verknüpft, ganz besonders stark mit der Landwirt- 
schaft. Es ist hierbei zu unterscheiden zwisciicn Pcrsoii^ü, 
deren Hauptberuf die Schuhmacherei ist, die aber außerdem 
noch in einem andern Berufe enverhend tätli^" sir-d, und einer 
zweiten Kategorie, deren vorwiegende lksciiii!"ii<_>i!ng bei- 
spielsweise die Landwirtschaft ist und die nur nebenbei etwiis 
Schuhmacherei betreiben. Bei \\Titcm die größte Gruppe 
ist die erstere; sie zählt 2613 Zugehörige, die neben ihrem 
Hauptberuf, der Schuhmacherei, noch nebenberuflich tätig 
sind, davon in Landwirtschaft allein 2344. Viel kleiner ist 
die Zahl der nebenberuflich in der Schuhmacherei Tätigen, 
sie beträgt nur 948 Personen. Aber auch hier besteht die 
enge Verbindung mit der Landwirtschaft, denn nicht weniger 
als 828 Personen gehören ihr als hauptberuflicli Enverbs- 
tätige an. 

Ein Vcri^-Icich der beiden Tabellen auf Seite 24 zeigt 
uns, daß einerseits die mit der Schuhmacherei als Haupt- 
beruf verknüpfte nebenberufliche Tätigkeit sehr stark 
zurückgegangen ist, von 39,8% auf 26,7%, daß anderer- 
seits in zunehmendem Maße die Schuhmacherei nur noch 
als Nebenberuf beh-ieben wird. Von 778 im Jahre 1882 ist 
diese Zahl bis zum Jahre 1895 auf 948 gestiegen. 

Die Verschiebungen hängen sicherlich mit dem Um- 
stand in Zusammenhang, daß einerseits durch stetige Vor- 
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vollkommnung und Verbesserung der technischen HüIts- 
mittel, durch weitere Ausbildung von Hände! und Verkehr 
der gesamte Schuhmacherbetrieb ein intensiverer geworden 
ist, daß andererseits die wirtschaftlich schwachen Elemente 
gezwungen wurden, aus der Reihe der Konkurrenten aus- 
zuscheiden und sich in einem anderen Berufe Unterkommen 
zu suchen; ohne natGrlich mit einem Male die Schuhmacherei 
gleich ganz aufzugeben, werden diese letzteren zunächst 
noch nebenberuiiich eine Zeillang in derselben tätig sein 
und so die Zahl derjenigen vergrößern, die die Schuhmacherei 
nur als Nebenerwerb betreiben. 

Was nun die Verteilung der Schuhmacherbevölkerung 
über das Groliherzogtum anlangt, so unterscheidet die Ge- 
werbestatistik für die einzelnen Berufsklassen zunächst die 
3 Provinzen, innerhalb dieser die einzelnen Kreise und 
schließlich auch die 5 größten Städte; ein direkter Q^en- 
satz zwischen Stadt und Land wird nicht gemacht, wohl 
aber ist im Jahre 1895 wie auch im Jahre 1882 eine Teilung 
nach Ort^[rößenklassen vorgenommen worden, und zwar 
für Gemeinden mit 20000 und mehr Einwohner, mit 5-20000, 
mit 2-5000 und für solche mit weniger als 2000 Einwohner. 

Die Tabellen auf vorstehender Seite zeigen zunächst, 
daß absolut gernessen der bei weitem p^rößere Teil der Schuh- 
macher in Hessen sich auf Gemeinden mit weniger als 
2000 Einwohner, also vorwiegend Landgemeinden verteilt, 
dann erst kommen in weitem Abstand die Gemeinden mit 
mehr als 20000 Einwohner, ihnen folgen diejenigen mit 
2-5000 Einwohner und am wenigsten Schuhmacher sitzen 
in Gemeinden mit 5*20000 Einwohner. Dieses Verhältnis 
in der Verteilung der Schuhmacherbevölkerung nach Orts- 
größenklassen aber hat sich in den 13 Jahren von 1882 
bis 1895 wesentlich geändert. Während die Zahl der in 
der Schuhmacherei Erwerbstätigen in den Städten mit über 
5000 Einwohner ganz beträchtlich zugenommen hat, hat 
die Zahl der Schuhmacher in Landgemeinden stark abge- 
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nommen. Solche Verschiebungen können bis zu einem ge- 
wissen Grade auch in den eventuell veränderten Verhält- 
nissen Innerhalb der Ortsgrößenklassen begründet Hegen, 
viel wahrscheinlicher aber sind sie die natürliche und unab- 
wendbare Folge der Umgestaltung der früheren Produktions- 
weise und der Riiiführung einer neuen und immer mächtiger 
werdenuen Growiiidustrie. Diese modernen Großbetriebe, 
teils neu begründet, meist jedoch aus den allen Betriebs- 
formen, dem Handwerk, herxorgec^angen, bevorzugen 
als Standorte Plätze mit großem Arbeitsangebot, Ge- 
meinden, die dank ihrer günstigen geographischen Lage, 
ihrer gut entwickelten Handels- und Verkehrsverhältnisse 
sowohl einen leichteren und bequemeren Bezug der Roh- 
stoffe als auch Absatz der Fertigfabrikate von vornherein 
gewähren. Alle diese Vorzüge aber vereinigen in sich weit 
mehr als das platte Land die großen und volksreichen Städte. 
Demgemäß finden wir heute von den bestehenden ca. 36 
Schuhfabriken schon allein 17 mit nahezu 2000 Arbeiter, 
d. s. 20% der Erwerbstätigen in Jen beiden hessischen 
rikstädten und zugleich Zentren der Sciiulifabi ikation Offen- 
bach und Mainz angesiedelt. Wenn auf eine solche Weise 
durch die Entwicklung der Großindustrie die Schuhmacher- 
bevölkerung in den Städten stetig zunimmt, so suchen die 
Fabriken auch ihr Absatzgebiet zu vergrößern und immer 
weiter auszudehnen, sie errichten oder begünstigen doch 
selbst in kleinsten Landgemeinden die Eröffnung von Ver- 
kaufsläden und machen sicherlich dadurch einen Teil der 
dort ansässigen Landmeister überflüssig, die dann entweder 
zu einem anderen Beruf übergehen oder aber als Fabrik- 
arbeiter in die Städte strömen. Beispiele dieser Art stehen 
mir speziell für Oberhessen in großer Zahl zur Verfügung. 

Betrachte]] wir an Hand der Tabellen a-c auf folgender 
Seite die Verteilung der gesamten Schuhmacherbevölkerung 
über Provinzen, Kreise und Städte, so ist zu bemerken, daß 
in den 13 Jahren von I8ö2 bis 1895 die Zahl der Schuhe 
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Kreis t 

Darmstadt 

Bensheim 

Dieburg 

Erbach 
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macher sowohl absolut als auch 'm Verhältnis derOesamt- 
bevölkerung in fast allen Kreisen nur mit \yenig Ausnahmen 

gleichmäßig abgenommen hat. Von jeher eine sehr starke 
Sdiuhmacl.erbevöikcrung (mehr als 35 auf 1000 Köpfe) 
hatten die Kreise Dieburg, Erbach, Heppenheim, Offenbacli 
und Darnistadt, ebenso die vier größten Städte Ottenbach, 
Darmstadf, Mainz und Worms. Allein diese Zahlen haben 
sich im Laufe der Zeit geändert; zu Gunsten einiger weniger 
Kreise ist in den übrigen Teilen des Qroßherzogtums die 
Zahl der Schuhmacher stark zurückgegangen. Weit über 
den Durchschnitt (25,9) gehen 1895 überhaupt nur hinaus 
in erster Linie die Kreise Offenbach, femer Alzey, Brbadi, 
dann erst folgen in größerem Abstand die Kreise Dieburg, 
Heppenheim! Mainz, alle andereii bleiben, zum Teil sogar 
recht weit, hinter dem Durchschnitt zurück. Em gleiches 
gilt für di<.' fünf größten Städte; während auch diese noch 
im Jahre 1882 nicht allzu^jehr in ihrem Verhältnis der Schuh- 
machcrbevölkerung zur Einwohnerzahl voneinander abwichen, 
ist es bis zum Jahre 18<>5 wesentlich anders geworden. 
Dank der kolossalen Fortschritte der Schuhmacher-Großin- 
dustrie zählt jetzt die hcssisclie Schustermetropole Offen- 
bach a. xM. unter 1000 Einwohner nicht weniger als 53,2 der 
Schuhmacherei angehörige Personen, es folgt Mainz mit 
31.8. während die übrigen nur ganz unerheblich über den 
Durciischnitt hinausgehen, ja sogar Gießen hinter demselben 
zurückbleibt 

Leider ist es nicht möglich gewesen, eine auf genau 

gleicher Basis beruhende Aufsteilung für das Jahr 1900 zu 
machen : einmal mangelte es an der genauen Zahl der An* 
gehörigen. Dienenden usw., zum anderen sind unter den 
Erwerbstätigen in den Jahren 1882 und 1895 nur die haupt* 
beruflich der Schuhmacherei Angehörenden zu verstehen, 
während nach meiner Zählung sowohl die haupt- als auch 
die nebenberuflich erwerbend Tätigen erfaßt worden, sind. 
Das ändert aber durchaus nichts an der Tatsache, daß auch 
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die für das Jahr 1906 zusammengestellten Zahlen sehr wohl 
zu einem Vergleich herangezogen werden können, ganz 

besonders aber im HinbHck auf die verhältnismäßige Ver- 
teilung der Schuhniacherbcvölkerung über das ganze Qroß- 
herzogtuni. Obwohl, wie schon vorausgeschickt, die absolute 
Zahl der ;n Spalte c gegenüber der in Spalte a angegebenen 
Schuhmacher durch Einschluß der nebenberuflich Erwerbs- 
tätigen zu groß angenommen ist, so geht doch aus einem 
Vergleich beider um so deutlicher hervor, wie stark wiederum 
die Gesamtzahl der Schuhmacher im allgemeinen abge- 
nommen hait; und femer ist daraus ersichtlich, daß sie in 
dem letzten Dezennium etvi'a in demselben Verhältnis ab- 
genommen hat wie in dem Jahrzehnt vorher. Mit faßt 
alleiniger Ausnahme der Kreise Offenbach und Alzey hat die 
Zahl der Erwerbstätigen in der SchuhmaclKrei gleichmäßig, 
stellenweise sogar ganz bedeutend abgenommen. Im Ver- 
hältnis zur Gesamtbevölkerung ist nur insofern eine Ände- 
rung eingetreten, als die wenigen mit einer wachsenden 
Großindustrie ausgestatteten Kreise des Großherzogtums auf 
Kosten aller übrigen einen absolut wie relativ unmer größeren 
Teil der Gesamtschuhmacherbevölkerung in sicii vereinigen. 
Es sind dies vorzugsweise die Kreise Offenbach, Alzey und 
Erbach, die in ihrer Verhältntszahl den Durchschnitt (8,0) 
weit übersteigen, während alle anderen ausschließlich hinter 
demselben zuröckbleiben. Unter den größeren Städten sind 
es nach wie vor Offenbach und Mainz, von denen die erstere 
mit einer erdrückenden Majorität an oberster Stelle rangiert. 

Hin Überbhck über die Verteilung der Berufsgenossen 
über das ganze Land hin gewährt uns also, wie wir ge- 
sehen haben, einen festen und sicheren Anhaltspunkt für 
den Entwicklungsgang der Schuhmacherei in den letzten 
25 Jahren überhaupt. Ohne Zweifel hat sich während dieser 
Zeit innerhalb der hessischen Schuhmacherei ein Konzen- 
trationsprozess vollzogen, der infolge einer immer stärker 
hervortretenden Großindustrie nur an einigen wenigen Stand- 
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orten einen überaus großen Teil der Beruisgenossen ver- 
einigt, auf Kosten und zum Nachteil aller übrigen, über das 
gesamte Großherzogtum verteilten Kleinbetriebe. Gestutzt 
wird diese Annahme noch durch die Angaben über die Be- 
wegung der Zahi der Selbständigen gegenüber den Al>-' 
hängigen. 



Im Jahre 


Selb- 
ständige 


Ab- 
hängige 


Zusammen 


Auf einen Selbständigen 
kümmen . . Abhängige 


1875 


6646 


4307 


10953 


0,6480 


1882 


7204 


4944 


12148 


0,6862 


1895 


6504 


4342 


10720 


0,6808 


1906 


5548 


4158 


9706 


0,7494 



Wenn in einem Gewerbe die Selbständigen eine Ab- 
nahme zei>en, während die Abhängigen eine Vermehrung 
erfahren liaben, so kann man schließen, daß sich eine Kon- 
zentrationstendenz der Betriebe bemerkbar macht und daß 
die Stellung des Kleinbetriebs eine ungunstigere geworden 
ist. Wenn auch in dem hier g^benen Falle das Moment 
der absoluten Zunahme der Abhängigen für die Schuh- 
macherei in Hessen nicht ohne Weiib'es zutrifft, so zeigt 
doch die obige Tabelle, wie die Verhältniszahl der Abhäng- 
igen gegenüber den Selbständigen in den letzten 30 Jahren 
nicht unbedeutend gewachsen ist. Im Jalirc 1875 kciiTien 
auf einen Selbständigen 0,6480 Abhängige, H)06 dagegen 
schon 0,7494. Vielleicht könnte man aber' immer noch an- 
nehmen, daß der klcinbetriebliche Charakter in der Schuh- 
macherei auch heute noch zweifellos sei; dagegen aber muß 
eingewendet werden, daß es immer sehr lange dauert, ehe 
der Handwerksmeister seine Stelle aufgibt. Er entläßt wohl 
seine Gehälfen und diese gehen zu den Abhängigen des 
Großbetriebs über, er selbst aber führt in der Regel noch 
eine Zeit lang seine Selbständigkeit als Alleinmeister fort. 
Andererseits braucht die Entwicklung der Großindustrie auch 
nicht immer in einer Vermehrung der Abhängigen zum Aus- 
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druck zu kommen. Wenn bcispielswcibc Maschinen cnundcn 
werden, die die Tätigkeit menschlicner Arbeitskräfte frei- 
machen, so kann trotz absoluter Abnahme der Unselbstän- 
digen eine Zunahme der Großindustrie erfolgt sein. 



HI. 

Umgestaltung des Betriebs sowie der Technik 
in der Scbuhmachcrei« 

Hine gewisse Ruiic und Stetigkeil war dem Gewerbe- 
betrieb in früheren Zeiten eigen. Die von den Handwerkern 
erworbenen Kenntnisse und gemachten Brfahrungen nebst 
den von ihnen im Geschäftsbetrieb angenommenen Gewöhn- 
heiten wurden von Generation zu Generation in wenig ver- 
änderter We^ übertragen. Die Anwendung neuer, ehedem 
nicht verarbeiteten Rohmaterialien, Gebrauch neuer Werl(- 
zeuge und Maschinen, veränderte Pabrikationswetsen waren 
Seltenheiten und wurden noch seltener zum Gemeingut aller 
betreffenden Gewerbetreibenden. Die Ursachen hierfür finden 
sich in der v\bgesciilossenheit der einzelnen Oewerbekorpo- 
rationen durch die Zünfte, in der Gehcinmiskrämerei der 
Handwerker mit erworbenen Hrfahrungen usw., in dem 
Mangel an hinreichenden Konmiunikationswegen und end- 
lich besonders in dem Umstände, daß Wissenschaft und Ge- 
werbe in keinerlei Beziehung zu einander standen. 

Seit der letzten Hälfte des vorigen Jaiirhunderts aber, 
seitdem es jedem Gewerbetreibenden durch die verbesserten 
Verkehrswege gestattet ist, aus seiner örtlich begrenzten 
Erwerbssphäre herauszutreten und seine Erzeugnisse auf 
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den Weilmarkt zu britigen, i'^ow ie ihm nunmehr auch die 
Hollprodukte aller Zonem der Erde geboten sind; seit den 
bedeutenden. Fortschritten und Errungenscliaften auf dem 
Gebiete der Mechanik, seit der allgemeinen Besprechung 
technisch wichtiger Fragen durch Gewerbevereine und die 
technische Journalistik mußte sich in dem gesamten Qe- 
\vcrbc\vcsen ein rasches Fortschreiten zeigen, es mußten 
Umgesuiltungen im Fabrikatiunsverfahren eintreten, welche 
von der höchsten Bedeutung für die sozialen Zustände der 
Gewerbetreibenden geworden sind. Als nächste Folire der 
großen Fortschritte und brrungensch arten in dem gesamten 
Wirtschaftsleben ergibt sich an Stelle der früheren Stetigkeit 
der Gewerbebetriebe eine gewisse und nicht zu verkennende 
Beweglichkeit. „Dieser neue Verkehr- \ sagt G. Schm oller 
in seinem Buche .«Deutsches Kleingewerbe**, hat 
das Größte wie das Kleinste geändert. Oberall und in allen 
Beziehungen hat er die Fäden des volkswirtschaftiichen 
Lebens auseinander gezogen, kunstlicher und komplizierter 
geknüpft, er hat geschäftlich und lokal, dem Wohnorte nach 
die A^enschen anders gruppiert, er hat den Handel wie die 
Produktion, die Anschauungen und Bedürfnisse der Men- 
schen w^e ihre Sitten und Lebensgewohnheiten umgestaltet. 
Durch diesen Verkehr vor allem ist es anders geworden in 
der Welt". Erst durch ihn konnte die Neugestaltung der 
Produktion vermittelst technischer Verbesserungen und Er- 
findunjgen zur Bnt>^'icklung und vollen Reife gelangen. 
Aber dieses Streben ist nicht ohne Kampf; insbesondere ist 
es die Maschine, die so vielen als ein unwillkommener Gast 
erscheint, der sich in alle Schichten und Verhältnisse des 
gewerblichen Lebens eindrängt und dem schaffenden Men- 
schen den Boden streitig macht. Viele Handwerker, und 
hierin sind auch die Schuhiiiacher in Klagen nie zurückge- 
blieben, betrachten sie als ihren ärgsten Widersacher und 
in den ei>ien Zeiten der .\ufregung waren Zerstörungen 
der Maschinen von Seiten der Arbeiter keine seltene Er- 



Digitized by Google 



- 33 — 

scheinung. Ja selbst noch Mitte der yOer Jahre des ver- 
gangenen Jahrhunderts legten in Offenbaci} a. M. sämtliche 
Zwicker die Arbeit nieder, um dadurch gewaltsam die Ein- 
führung der Zwickmascbme zu verbindem. Qrolk Mühe 
und Anstrengung kostete es, die erregten und angstlidien 
Qemuter wieder zu beruhigen. Heute aber gehört gerade 
diese Gruppe von Arbeitern zu den bestgelohntesten der 
ganzen -Schuhfabrikation: in Offenbadi beispielsweise ver- 
dienen sie bis zu 30 Mark die Woche. Gewaltsam die fort- 
schreitende Bewegung hemmen zu . wollen ist Unverstand 
und, wie sich schon so oft gezeigt hat, unnützes Mühen, 
dagegen sie zu beobachten und die in ihrem Gefolge auf- 
tretenden Gebrechen zu beseitigen suchen, sollte eine erste 
und ernste Pflicht sein. 

Eines derjenigen Gewerbe, die im abgelaufenen Jahr- 
hundert die gröiken und bedeutendsten Veränderungen und 
Umgestaltungen innerhalb des FabrikatH>nsverfahrens auf- 
zuweisen haben, ist ohne Zweifel die SchuhmachereL Es 
soll daher im folgenden Abschnitt unsere Aufgabe sein, an 
Hand dieses Gewerbes den Entwicklungsgang von dem 
kleinen und primitivsten Handwerksbetrieb bis hinauf zu den 
modernen arbeitsteiligen Groß- und Riesenbetrieben zu ver- 
folgen. 

Bis in die 30er Jaiire des vergangenen Jahrhunderts 
hinein war die alte Herstellungsweise nahezu unverändert 
dieselbe geblieben. Wohl folgten die Moden und Formen 
der Fußbekleidung im L.aufe der Jahrhunderte im raschen 
Wechsel: dagegen machte die Technik in der Vermehrung 
und Verbesserung der Werkzeuge nur äußerst tangsame 
Fortschritte. Bs ist wohl richtig, wenn gdcgenUich behauptet 
wird, daß das einfache und primtthre Werkzeug, das der 
Kleinschuhmacher heute noch in seiner Werkstätte handhabt, 
in den wesentlichsten Stücken das gleiche geblieben ist, das 
ihm schon seit Jahrhunderten diente. ,.An dieser Stagnation 
der Technik mag ja früher auch die enge Einschränkung 
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in die Zunftordnungen einige Schuld getragen haben; wer 
beständig ängstlich darüber wacht, daß nur ja keine Über- 
griffe in seine Gerechtsame, keine Beeinträchtigung seines 
Nahrungsständes geschieht und gegen jeden Frevler erbitterte 
Rechtsstreitigkeiten führt, wer in eifersüchtig gehüteten alten 
Brfluchen die Hauptehre seines Gewerbes erblickt, der wird 
wenig Sinn für eine neue. Zeit- und Kraft sparende Her- 
stellung des Produktes haben**.'") So kann es nicht Wunder 
nehmen, wenn alle Erfindungen und Verbesserungen auf 
diesem Gebiete von einem anderen Lande und zwar von 
Amerika ausgegangen sind. 

Der erste Umschwung in der ttchnisclien Herstellung 
des Schuhes trat im ersten Drittel des vergangenen Jahr- 
hunderts ein mit der Anwendung von Holzstiften mm Be- 
festigen der Sohlen, was vorher fast ausschließlich durch 
Nähen mit dem Pechdraht geschehen war. Ganz vereinzelt 
allerdings hatte man schon vorher Versuche gemacht, diesen 
Zweck durch Anwendung von Schrauben oder Metallstiften 
zu erreiche. In Deutschland war die neue Hotenaget- 
arbeit von einem Schuhmachermeister Krantz aus Dresden 
eingeführt worden. Er kam 1838 aus Amerika zurück und 
lehrte jedem die Kenntnis des Nageins für 5 Thaler, während 
er die Holznägel selbst lieJerte. Auf der allgemeinen deutschen 
Industrieausstellung in Mainz im Jahre 1842 hatte man Ge- 
legenheit, dieses neue Fabrikat kennen zu lernen, indem 
Krantz ein Paar kalbiederne Stieiel zum Preise von 4 Thalern 
und ein Paar Militärstiefel mit doppelten Sohlen zum Preise 
von 2 Thalern 15 gr. dahin lieferte, die damals für unsere 
Gegend die größte Aufmerksamkeit auf sich zogen. Der 
Großh. Gewerbeverein iiidt es sogar für wk:htig genug, im 
folgenden Jahre auf seine Kosten einen Schuhmachermeisler 
aus Mainz nach Dresden zu schicken, um dort an Ort und 
Stelle die neue Methode genau kennen zu lernen. Derselbe 



•) Hrancke, a. a. O. S. 25. 



Digitized by Google 



- 35 



hatte zugleich die Vcrpiliciitung übernoiuincn, auf Verlangen 
des Gewerbe Vereins jeden inlän(iis:!ien Meister i'n allen 
Manipulationen des" fraglichen Verlan rens genau zu unter- 
weisen. Durch das Nagein konnte jetzt die Arbeit des Be* 
festigens der Sohle an den Schaft viel glatter und rasdicr, 
wie Krantz selbst angibt mit einer Zeitersparnis von 4 Stunden 
für das Sohlenpaar, geschehen als früher. 

Ptir die Zukunft mit noch größerem Erfolg begleitef 
and für die gesamte Umgestaltung der Technik noch be- 
deutungsvoller war die Einführung der Nähmaschine. Eben* 
talls in Amerika erfunden, wurde sie um das Jahr 1850 
zum erstenmal nach Deut.scliland gebracht und hier wie ein 
Wunder der Technik bestaunt und als Rarität auf Märkten 
und Messen gezeigt Obwohl zunächst nur für die Schneiderei 
bestimmt, gelang es jedoch bald nach iTiannigfachen Ver- 
besserungen, sie auch für die derbere Arbeit des Schuh- 
machers geeignet zu machen. Sie konnte hauptsachlich bei 
der Anfertigung der Schafte vmrendet werden, was von 
einer großen Zahl der Handwerker nur freudig begrüßt 
wurde. „Denn die Schaftarbeit mit ihren viel Sorgfalt in 
der Ausführung beanspruchenden Nihten, die sich nicht 
dem prüfenden Auge des Beobachters entziehen, wie das 
meist bei der Bodenarbeit der Fall ist, war oft der mühe- 
vollste Teil des ganzen Werkes, Gesucht waren die Ar- 
beiter, die eine schöne gleichmäßige Naht steppten. Das 
aber vollbrachte die Maschine in überraschend sicherer und 
dazu schneller Weise".*) Aber wenn auch die Vorzüge und 
Vorteile dieser neuen Maschine klar und deutlich zu Tage 
traten, so führte $h sich anfangs doch nur langsam ein ; 
es mag das bis zu einem gewissen Grad in den immerhin 
hohen Anscha^ngskosten der ersten Zeit gelegen haben. 
Die Qewerbezählung von 1875, die auch eine Zählung der 



*) Dr. Moritz Schöne, Die moderne Entwicklung des Schnb- 
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Nähmaschinen vornahm, stellte lest, dalö aiii 100 Kleinbe- 
triebe Gehüiien) im Deutschen Reich nur 7.^^ Näh- 
maschinen kamen. Wenn auch das GroßherzoiL^^tiiin Hessen 
in dieser Beziehung allerdings ein etwas giinstigeres Resultat 
zeigt, so kommen doch auch hier au( 100 Kleinbetriebe nur 
9,2 Nähmaschinen. 

In diesem Moment der anfangs nur langsamen Ver- 
breitung der Nähmaschine liegt mit die Ursache des Ent- 
stehens und der raschen Entwicklung der ersten maschinellen 
und arbeitsteiligen Orofibebriebe im Schuhmachergewerbe. 
Ganz besonders aber ist es ein neuer ünd selbständiger Ge- 
werbszweig, der sich jetzt erst neu bildet und sich lediglich 
auf die Herstellung der Schäfte beschränkt. Diese neuen, 
meist fabrikmäßig eingerichteten Betriebe werfen sich aus- 
schließlich auf die eine Teilarbeit, stellen die Schäfte in 
allen Formen und Größen her und setzen sie an die Schuh- 
macher ab, die im ungünstigsten Falle immer noch lieber 
etwas mehr Geld aufwenden, als sich der mühsamen und 
viel Zeit raubenden Anfertigung derselben mit der Hand zu 
unterziehen. Wenn auch die Einführung der Nähmaschine, 
unterstutzt durch die Erfindung neuer Hulfsmaschinen, 
(Bügelmaschine, Walkmaschine, Handpresse, Osen-Ejnsetz* 
maschine, Knopflochnäh*. neuerdings Knopfannäh-Maschüie) 
in Klein- und Großbetrieben immer weitere Portschritte 
machte, so war der größte Teil der Arbeit bei der Schuh- 
herstellung immer noch Handarbeil. Dieses Verhältnis än- 
derte sich erst von Grund auf, als noch wesentlich andere 
Erfindungen hinzukamen. 

Auch diesmal wieder war es das industrielle Amerika, 
das den ersten Anstoß dazu gab. Es ist nicht zu leugnen, 
daß die Vereinigten Staaten von Amerika lange Zeit hin- 
durch die besten Maschinen für die Schuhfabrikation lieferten. 
Nicht allein, daß die meisten Erfindungen von Ihnen aus- 
gingen, sie fertigten auch ein an Qualität und Betriebssicher'* 
helt gleich gutes und hervorragendes Fabrikat. Einer Jeden 
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neuen Maschine ging ein guter Ruf voraus und so wurden 
die ircniden Fabrikate durch die Vermittlung zahlreicher 
Vertreter bei uns in Deutschland ebenso schitieU eingeführt 
wie in ihrem Heimatlande selbst. Um so freudiger aber 
können wir heute die Tatsache konstatieren» daß es unseren 
einheimischen deutschen Fabrikanten im Laufe ^er Jahre 
gelungen ist, auch auf diesem Gebiet Tüchtiges zu leisten 
und meist sogar zu erheblich billigeren Preisen. Mit der 
Einführung des früher ausschließlich nur in Amerika üb- 
lichen Präzisionssystems können sie heute auch in diesem 
Punkte ihren amerikanischen Konkurrenten voUkominen 
gleichwertig zur Seite gestellt werden. 

Die Erfolge der modernen Technik auf dem Gebiete 
des Schaftbaues waren mit die Veranlassung für die Um- 
gestaltung des seither noch vollkommen handwerksmäßig 
betriebenen Bodenbaucs. In verhältnismäßig kurzer Zeit 
entstanden hier eine ganze Reihe sinnreichst konstruierter 
mechanischer Hülfsmittel. die mit einem Male die gesamte 
' Schuhmacherei in andere Bahnen lenkten. Leider kamen 
alle Erfindungen in erster Linie nur der Großproduktion zu 
Gute, ihre hohen Anschaffungskosten lassen sie nur in 
eUiem sedchen Behiebe rentabel ersdieinen, der eine volle 
und ganze Ausnutzung gestattet. 

Zunächst suchte man nach einer Verbesserung des 
seither recht schwierigen und zeitraubenden Verfahrens der 
Befestigung der Sohle an den Schaft. Im Jahre 1857 ge- 
lang es einem Amerikaner, die Pflock- oder Holznagelma- 
schine zu erfinden, die zu gleicher Zeit die Holzstifte 
verfertigt und in die Sohlen eintreibt. 1858 (1862) kam eben- 
falls in Amerika die erste Sohlennähmaschine zur Aufstel- 
lung. Diese vm Mc Kay erfundene Maschine war eine 
Sohlendurchnähmaschine mit Ketlensttehen. d. h. sie nähte 
Sohle, Schaft und Brandsohle mit einem Paden durch. Einem 
hessischen Fabrikanten gebührt das Lob, sie ershnalig in 
Deutschland eingeführt zu haben. Herz aus Frankfurt, 
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früher in Mainz, ein kluger Kopi, ileißig und geschäftsge- 
wandt, ließ in den bOer Jahren, nachdem er seither Schuhe 
im großen durch Handarbeit mittels gesteigerter Arbeitsteilung 
zur Ausfuhr nach überseeischen Ländern, nach Südamerika 
usw. hatte herstellen lassen, eine Anzahl dieser neuen Ma- 
scbinen aus Engtand kommen, stellte dieselben in seinem 
Betriebe auf und begann nun alsbald auch den deutschen 
Markt mit Pabrikschuhen zu versehen. Die Maschinen 
wurden anfangs von englischen Arbeitskräften bedient, die 
aber sehr teuer waren und deshalb allmählich durch von 
'Herz eingestellte und selbst herangebildete Leute ersetzt 
wurden. Diese bewährten sich alsbald derart gut, daß Fab- 
rikant Herz sich sagen konnte, sie seien ihm lieber als die 
eliedem ausschließlich beschäftigten gelernten Schuhmacher. 

Der Durchnähmaschine folgten die Rahmeneinstech- 
resp. Wendemasch ine zum Nähen der Rahmen- und Wende- 
arbeit und die Qelbdoppelniaschinc zum Andoppeln der Sohle 
mit farbigem Faden. Mit diesen drei Sohlennähmaschinen, 
der Durchnäh-, Einstech- und Gelbdoppelmaschine war das 
Ziel, die Sohlen auf mechanischem Weg^ zu befestigen, voll 
und ganz erreicht. Ihrer Ausnutzung verdankt der Fabri* 
kant die großen Erfolge, die er gegenüber den handarbeiten- 
den Schuhmachern errungen hat. Alle Sohlenbeiestigungs- 
maschinen haben seitdem fast unzähliche andere Systeme 
zur Nachfolge gehabt; von ihnen stellt das neueste das sog. 
öuodyear-Welt- oder auch Rahmenhandarbeitssystem das 
voiikonnnenste dar. 

Früher und auch heute noch schneidet der Handwerks- 
meister die nötigen Sohlen, Kappen usw. mit einem Messer 
aus der Haut aus, der Fabrikant dagegen presste sie an- 
fänglich mit der Balanzierpresse aus, heute dagegen tut dies 
alles selbsttätig nnd mit großer Leichtigkeit eine automatisch 
eingerichtete Stanzmaschine. Nachdem die ganze Haut der 
besseren Handhabung halber auf der Rangiermaschine In 
einzelne Streifen geschnitten worden ist, hat der Arbeiter 
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weiter nichts zu tun, als diese unter die scharfen Messer 
der Maschine zu bringen, die dann die Sohlen in allen For- 
men und Qröiien ausstanzt mit einer Gieichniäßigkeit und 
Sparsamkeit, wie es mit der Hand überhaupt nicl)l zu er- 
reichen ist. Während früher die Sohle zur Erzielung größerer 
Festigkeit und Dichtigkeit mittelst Klopfstein und Hammer 
vor der Verarbeitung geklopft wurde, whrd sie heute auf der 
Sohlenlederwalse gewalzt. Eine besondere Sohlenpresse gibt 
der Ledersohle dann noch die geschwungene Form der 
Leistensohle, wdche sie beim Aufarbeiten auf den Letelen 
haben muß. In derselben Weise ausgestanzt werden Flecke, 
Kappen und Keder, während kleine Hölfsmaschinen die 
Kappen schärfen und die Keder schneiden, spalten und 
ringeln. Andere Maschinen wiederum fertigten die einzelnen 
Arbeiten des Absatzbaues soweit, bis endlich die Absatz- 
aufnagelmaschine den fertigen Absatz an den Stiefel be- 
festigt. Ist der Stiefel im Rohen fertig, so folgen noch die 
Arbeiten des Ausputzens, natürlich ebenfalls mittels maschi- 
neller Einrichtungen; Absatz und Sohlenrand werden abge* 
raspelt mitsamt der Sohlenfläche abg^last und zuletzt, 
nachdem sie mit der Hand oder neuerdings auch auf 
Maschinen geschwärzt worden sind, auf der Polier- und 
Ausputzmaschine poliert. 

War also das Streben, den gesamten Arbeitsprozess 
zu erleichtern, zu beschleunigen und wohlfeiier zu gestalten, 
durch eine Reihe großartiger technischer Errungenschaften 
auf das trefflichste gelohnt worden, so gab es aber bis vor 
kurzer Zeit für einen Teil des Produktionsprozesses noch 
keine maschinelle Einrichtung, das war die sehr schwierige, 
viel Aufmerksamkeit und Sachkenntnis erfordernde Arbeit 
des Au^ickens des Schaftes auf den Ijeisten. Dank einer 
weit vorgeschrittenen Technik erschienen schon Mitte der 
^er Jahre die ersten Maschmen dieser Art» die seitdem 
noch die wei^ehendsten Verbesseniiigen erfahren haben. 
Obwohl ihre Aufstellung anfangs einen sehr kostspieligen 
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Versuch darbteilte — die ersten wurden mit ca. 20 000 AI 
bezahlt.— so fanden sie rasch Eingang und heute hat jede 
mittlere und größere Schuhfabrik eine oder melirere Ma- 
schinen dieser Art in ihrem Betriebe. 

Mit Ausnahme der letzten, der Zwickmaschine, .die nur 
für Kraftbetrieb geeignet erscheint, werden alle anderen in 
der Schuhfabrikation verwendeten Maschinen sowohl für 
Kraft- wie aber auch für Hand- oder Fußbetrteb gebaut 
Je größer die Zahl solcher Arbeitsmaschinen wurde, desto 
mdir kamen auch, wefl nun lohnend, besondere Motore 
und Umtriebsmaschinen zur Vehvendung. Pur das Groß- 
herzogtum Hessen ergab die Gewerbezählung von 1875 erst 
einen. Schuhiiiaciicr-Kraftbetricb, seit jener Zeit hat sich 
dieses Verhältnis sehr geändert. Es gab:.- 
: • 1882: 3 Kraftbetriebc 

1805: 20 ■ ' - ■ 

1906: 39 

Es ist ohne weiteres klar, daß erst dann die größte 
Rentabilität eines Betriebes gesichert ist, wenn statt der 
menschlichen Kraft zum Antrieb der Maschinen Motore be- 
nutzt werden, die neben einer Ersparung von Arbeltskräften 
die Produktion um ein Beh'ächtliches steigern. 

Wenn wir in vorliegendem Kapitel auch die haupt- 
sächlichsten der in der Schuhfabrikation verwendeten Ma- 
schinen besprochen haben, so kann doch diese Aufzälilung 
durchaus noch keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen, 
und wird auch noch kein Bild j^eben von dem technischen 
Ineinandergreifen der verschiedenen Betriebsfaktoren über- 
haupt. Es ist daher von Interesse, einmal einen Schuii oder 
Stiefel auf seinem Wege durch den gesamten Produktions- 
prozeß hindurch zu verfolgen. Wie in anderen Branchen, 
so haben sich auch im Laufe der Zeit in der Schuhfabri- 
kation gewisse» von einander abweichende Systeme heraus* 
gebildet; zu unserer Betrachtung wählen wir das neueste 
und wohl auch technisch vollkommenste, das schon oben 
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erwähnte Goodyear-Welt- oder aucli Kahmenhanüarbeits- 
System genannt. 

• Nach Modellen aus Zinkblech oder eingefaßter Pappe 
werden die einzelnen Schaftteile aus Zeug oder Leder aus- 
geschnitten und gelangen dann zum Zurichten. Hier werden 
Leder- und Futterteile, Gummizüge und Verzierungen mit 
Dextrin zusammengeklebt und Icommen zu den Stepperinnen 
unter die Nälimaschine. Gewisse Mascliinen, Perforier- 
maschinen dienen zur Verzierung, wieder andere nähen 
Knopflöcher aus und befestigen endlich die Knöpfe, Ösen 
und Agraffen an den fertigen Schaft. Der obere Teil des 
Schuhes isi damit vollendet und nun beginnt die wichtigste 
Arbeit, das Zusammenfugen von Schaft und Boden. Nach- 
dem Sühlen, Brandsohlen, Absatz, Flecke und Kappen auf 
automatischen Maschinen mit eisernen Formen ausgestanzt 
worden sind, wird die Brandsohle, die in der Form und 
Größe mit der unteren Fläche des [jeisten genau überein- 
stimmt, mit Hülfe einiger Zwecken an die L^istentläche be- 
festigt Diese aus leichtem» aber zähen Leder bestehende 
Brandsohle wird auf einer Maschine ausgekehlt, d. h. ein 
Riß in die Sohle gemacht; der rund um den Rand der Sohle 
herumläuft und eine Lippe bildet, die im rechten Winkel 
mit der Sohle auf der Lippenumbiegmaschine umgebogen 
wird. Dann wird die Brandsohle mit dünngewebtem Stramin 
verstärkt, der mit Zement darauf befestigt und auf der sog. 
Stoiiaufklebemaschine an beiden Seiten des Randes gepresst 
wird. Die Brandsohle ist jetzt fertig, der Rand des Ober- 
leders wird darübergezogen und an einer oder zw^ei Stellen 
mit Zwecken befestigt, sodaß er er sich nicht verschiebt 
Von dem Brfolg der nächsten Arbeit, dem Zwicken, hängt 
größtenteils die Bequemlichkeit und Schönheit des Schuhes 
ab. Die Maschine, die diese Arbeit vollbringt, ist eine der 
kompliziertesten in der ganzen Schuhfabrikation. Besonders 
bemerkenswert ist die Qleicbmäßigkeit und die Ftetigkeit, 
.mit d^ sie das Leder Ober den Leisten spannt Bei Jedem 
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Zug hllt ein automatisch eingetriebener kleiner Zweck den 
Rand des Oberleders an seinem richtigen Platz, sodaß ieder 

Teil desselben, wenn der Schuh ganz fertig ist nach allen 
Richtungen gleichmäßig gcsiieckt ist. Dtr Schuh ist jetzt 
so weit gediehen, daß der Rahmen angebracht werden kann, 
der in einem schmalen Streifen sorgfähig präparierten Leders 
besteht. Derselbe wird längs des Schuhrandes angenäht 
und fängt da an. wo der Absatz anzubringen ist. Der 
Rahmen wird von der inneren Seite der Brandsohlenlippe 
angenäht, sodaß der Faden durch die Brandsohlenlippe, das 
Oberleder und den Rahmen geht. Bei dieser früher sehr 
zeitraubenden Tätigkeit, da nur von der Hand verrichtet, 
hing das Ziehen bei jedem Sticli von der Kraft und Laune 
des Arbeiters ab. Wie leicht und schnell wird jetzt die Ar* 
beit auf der Rahmeneinstechmaschine getan. Jeder Stich 
von derselben Länge, autüinatiscli abgemessen, der starke, 
leinene Faden sorgfältig mit Sciiuhpech bestrichen, gleich- 
mäßig und fest angezogen, denn die iMaschine wird niemals 
müde: sie spannt den Faden am Abend so fest wie am 
Morgen. Danach werden die überstehenden Teile von der 
innennahtegaiisiermaschine beseitigt und die Naht von der 
Rahmenklopf maschine geglättet. Die Zwecke, die dazu dien- 
ten, die Brandsohle am richtigen Platz zu halten, werden 
entfernt und die äußere Sohle auf der Sohlenauflegmaschine 
befestigt. Die nächste Arbeit besteht in dem Beschneiden 
der Sohle und des Rahmens, sodaß beide den gleichen Ab- 
stand von dem Schuhe haben. Dies whxl auf der Sohlen- 
beschneid- und Rißmaschine bewerkstelligt, die zu gleicher 
Zeit die Sohle in ungefähr derselben Weise auskehlt, wie 
dies bei der Brandsohle ausgeführt wurde. Eine andere 
Maschine, der Hißöffner, biegt den Rand ues Risses in die 
Höhe und die Sohle kann jetzt an den Rahmen genäht 
werden. Hs geschieht auf der sogenannten Doppelmaschine, 
die die Sohle und den Rahmen mit Hülfe eines fest ge- 
spannten Stepp- oder Kettenstiches von besonderer Haltbarkeit 
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zusammenhält. Die Lippe des Risses, die mit Ceoietit be- 
siriclien worden ist, wird auf der Rißschließmaschine um- 
gebogen und der Schuh gelangt von hier nach der auto- 
itiatischen Sohlcnglättmaschine, die der Sohle nocii die letzte 
Spur von Unebenheit nimmt. Der Teil der Sohle, auf dem 
der Absatz angebracht wird, soll jetzt unsere Auhnerksam- 
keit in Anspruch nehmen. Da dieser nicht genäht worden 
ist, wird er auf der Nagelmaschine an die Brandsohle fest- 
genagelt. Die Maschine schlägt einzelne Nägel von be- 
liebiger Größe oder Länge mit einer Gesciiwindigkeit von 
350 Stück per Minute an irgend eine von dem Arbeiter ge- 
wählte Stelle ein. Hierauf wird der Absatz, der mit Aus- 
nahme des Oberflecks auf der Absatzpreßmaschine herge- 
stellt wurde, durch die Absatzauf nagelmaschine an den 
Stiefel befestigt. Dieselbe treibt die Nägel, die in einer 
absatzähnlichen Stahlplatte stecken, automatisch alle zu 
gleicher Zeit in den Absatz, die äufiere Sohle und die Brand- 
sohle ein und nietet sie zuletzt in dem Leder um. Die 
kleinen Messing* oder StahlstCicke, die den Absatz dauer- 
hafter machen und ihn verschönem, werden dann noch auf 
der Oberfleckstiftmaschine eingeschlagen. Sie nimmt das 
Metall von einem Drahtring ab, schneidet es selbsttätig in 
die erforderliche Länge, hämmert und richtet zugleich die 
einzelnen Metallstücke und treibt sie schließlich mit großer 
Geschwindigkeit in den Oberfleck ein. Die nun immer 
noch ungleichmäßig aufeinanderliegenden Lederflecke, die 
zuerst angenagelt wurden, werden glatt beschnitten, um mit 
dem Oberfleck uberein zu stimmen. Auch diese Arbeit wird 
mit größter Genauigkeit von der Absatzfräß- und Abglas- 
maschine verrichtet. Die Absatzfront, der vordere Teil des 
Absatzes, wird rechtwinklig auf dem Prontbeschneideapparat 
beschnitten; ebenso wird die Kante der Sohle, die von der 
Sohlenbeschneid- und Rißmaschine unberührt gelassen wurde, 
auf der Schnittfräßmaschine glatt und schön beschnitten. 
Damit ist der Schuh im Rohen fertig und es konmien noch 
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die letzte Reihe von Verrichtungen, das /Uisputzen und 
Polieren. Auch hier ist eine Anzahl von Masel] inen tätig, 
die dem Schuh die nötige Qlftttc und das schöne Aussehen 
verleihen. Zum Schluß kommen noch allerlei Verbesserungs- 
methoden in Anwendung, die ebenso mannigfaltig sind, wie 
die Zahl der Fabrikanten, von denen sie angewendet werden. 
Der Schuh aber präsentiert sich jetzt, was Bau, Aussehen 
und Bequemlichkeit anlangt, als das Produkt einer asettge- 
mäfien und mit allen modernen Hulfsmitteln aiisgestatteten 
Produktionsweise. 

Keineswegs aber hzbkn die technischen Erfindungen 
für die Schuhfabrikation einen Abschluß gefunden, vielmehr 
werden tagtäglich neue epochemachende Verbesserungen und 
vollkommenere Betriebssysteme eingeführt, die die Leistungs- 
fähigkeit der Großindustrie immer noch weiter steigern. 
Nach dem Grundsätze: ,,Das Bessere ist des Guten b'eind" 
verdrängt ein System das andere. Es erfordert gute Fach- 
kenntnis sowie große Betriebsmittel, um stets die rationellste 
Einrichtung eines modernen mechanischen Oroßbetriebs zu 
besitzen. Trotz der hohen Kosten und fortwährenden Än- 
derungen in der Art des Beh-iebes ist es aber für jeden 
Fabrikanten unerläßlich, sich aller Errungenschaften einer 
stetig fortschreitenden Technik zu bedienen, um auf einem 
immer größer werdenden Weltmarkte konkurrenzfähig zu 
bleiben. 
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IV. 

Die B«irieb8foniieii in der Scituhiiiaciimrei» 

A.. Das Handwerk. 

Die voranstehende Betrachtung des Produktionspro»- 
zesses und seiner Umgestaltung gibt zugleich ein Bild von 
deridlmfthHchen Betriebsentwicklui^derSchuhniacherei Ober- 
haupt. Seit den frühsten Anfängen bis weit in das ver- 
gangene Jahrhundert hinein führte der handwerksmäßige 
Kleinbetrieb ein fast ausschließliches Dasein. Erst in neuer 
und neuester Zeit nach Beseitigung aller einengenden Zimft- 
gesetze und vor allem auf Grund der hervorra^^enden Leis- 
tungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Maschinen- 
technik entstanden eine Reihe neuer, sehr verschiedenartiger 
Betriebe. Von ihnen bildet die mit aHen Hülfsmaschinen 
ausgestattete mechanische Schuhwarenfabrik das denkbar 
Vollkommenste. Neben ihr und gewissermaSen als Hfilfs^ 
betriebe bildeten sich die Schaftfabrikation und Schaftstepperei 
ebenfalls zu Qroffiieh'ieben heraus. 

Mit den älteren Betriebssystemen beginnend, sind für 
die früiicre Zeit drei Hauptarten der Schuhmacherei zu 
unterscheiden ; sie war entweder reine Kunden- oder Markt- 
schuhmacherei oder aber beides zugleich. Im ersten Falle 
erwartet der Meister den Kunden in seinem Hause und 
fertigt die Einzelbesteliung nur nach dem von ihm ge- 
nommenen Maße an. Anders der Marktschuhmacher, er 
stellt in seiner Behausung nach gewissen Durchschnitts- 
mafien Schuhwaren her, mit denen er dann Märkte und 
Messen besucht, um sie hier abzusetzen. Es soll natüilich 
keineswegs behauptet werden, das diese beiden Formen 
des handwerksmäßigen Betriebs streng isoliert nebeneinander 
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bestanden, vielmehr werden ^ich auch iiier sehr irüiic schun 
gewisse Übergangsforniiin herausgebildet haben, Betriebe, 
die zugleich Kunden- und iMarktware herstellten. 

Ebenso wie der MarlvtschiihniaciitT entnahm auch meist 
der Kundenschuhniacher die nötigen Hülis- und Rohstoffe 
seinem eignen Lager; nicht seilen aber iiefeite der Kunde 
selbst das zugehörige Leder zur Beschuhüngi So bestand 
bei uns in Hessen und, wie ich in Erfahrung bringen konnte, 
in dem gebirgigen und dfinn besiedelten Vogelsberg noch 
bi& vor ca. 60 Jahren da^ Afbeiten auf der Stör. Der 
Schuhmacher» meist mit einem Lehrling oder Oehfilfen» 
kommt ins Haus des Kunden; außer seinen primitiven Werk* 
zeugen bringt er höchstens ein paar Zutaten mit, während 
der Bauer den nötigen Rohstoff, das Leder oder das Tuch 
seihst liefert. In früheren Zeiten war es allgemein üblich, 
daß Knechte und Mägde neben ihrem Gcidlohn auch noch 
Kleidung, darunter meist 1 bis 2 Paar Stiefel oder Schuhe 
das Jahr erhielten. Natürlich wurde auch dieser Bedah, 
ebenso wie derjenige des Hausherrn selbst, durch Arbeiten 
auf der Stör gedeckt Das Leder kaufte der Bauer oder 
tauschte es oft bei dem Gerber g^gen Lohrinde usw. ein. 
In der ArbeÜ aiif der Stör glaubte er die Garantie zu haben, 
daß ihm aus seinen selbst galieferten Rohstoffen unier seiner 
eignen Aufsicht ein solides und dauerhaftes Schuhwerk an* 
gefertigt würde. Trotz alledem scheint diese wenig ent^ 
wickelte Form des Betriebes, wenigstens was Hessen anlangt, 
bis auf den heutigen Tag ganz verschwunden zu sein. Die 
Kunden- und in engster Verbindung damit die Marktschuh» 
macherei ist an ihre Steile getreten. 

Eine Betrachtung dieser kleingewerbiichen Unterneh^ 
mungsformen an Hand der verschiedenen Beruiszählungen 
aus den Jahren 1875, 1882 und 1895 liefert uns eine ReibQ 
zuverlässiger Anhaltspunkte, die mit ziemlicher Deutlichkeit 
die Rkhtung erkennen lassen, in der skh die Kleinschuh« 
macherei in Hessen hewt^ hat. Die nachstehenden Zahlen 
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zeigen, daß sich so wohl die Kleinbetriebe, zu denen die 
Gewerbestatistik alle Betriebe bis einschJießlicIi 5 Geholfen 
rechnet, wie die ZaliJ der daria beschäftigten Personen seit 
dem Jahre 1875 in einer ständigen und regelmäßigen Be- 
i9vegung- bdiincien haben« die juich aller Wahrscheinlichkeit 
nach bis auf den heutigen Tag ihre Fortsetzung gefunden hat. 





Zahl der 


Darin 


Von den Klefalhe* 


Zahl der 


1» Jahre 


Klein- 


titige 


trieben 


waren 


Oehfltfen und 




betriebe 


rCiSOOeii 


Oboe Geh. 


mit Qeh. 


Lehribvee 


1875 


6617 


10177 






3572 


1882 


6523 


9803 


4187 


2336 


3280 


1895 


5566 


7698 


3958 


1608 


2132 



Danach hat sich sowohl die Zahl der Kleinbetriebe als auch 
die der darin beschäftigten Personen stark verringert und 
zwar hat sich die Zahl der Betriebe , von 1875 bis 1882 um 
94, d, s. l;4%, in den darauf folgenden 12 Jahren sogar 
um 957. d. s. 14,6% vermindert; die Zahl der beschäftigten 
Personen ist in den entsprechenden ZeHriumen um 374, 
d, i. 3,7% bezw. 2105, d. s. volle 21,4% zurückgegangen. 
Gefallen war ebenso die Zahl der Alleinbetriebe, in denen 
der Meister ohne jede Hülfskraft arbeitet, noch mehr aber 
sank diejenige der Gehölfenbetriebe ; die erstere ging von 
1882 bis 18Q5 um 229 zurück, die letztere sogar um 728. 

Die Tendenz der Entwicklung im Schuhmacherhand- 
werk ging also von dem Jahre 1875 an energisch auf eine 
Verringerung des Umfanges der Kleinbetriebe bei gleich- 
zeitiger Verminderung 9trer Anzahl; nicht nur arbeiten mehr 
Meister ohne OehCktfen, 71,1% aller Kleinbehiebe im Jahre 
1895 g^;en 64,2% im Jahre 1882, sondern auch die Qe- 
hfilfenbetriebe selbst sind noch kleiner geworden. Im 
Durchschnitt treffen auf einen Gehülfenkleinbetrieb im Groß- 
herzügtuni Hessen im Jahre 1882 1 ,40 Gehülfen, 1895 aber 
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nur nucli 1.32. Ist diese Wendung bereits vor 12 bis 15 
Jahren bei mäßig steigendem Großbetrieb eingetrelen, so 
besteht höchste Wahrscheinlichkeit, daU seitdem bis auf den 
heutigen Tag bei der ganz enormen Zunahme der Fabrik- 
industrie auf dem Gebiete der Schuhmacherei dieEntwick* 
lung des Handwerks den gleichen Gang mit beschleunigter 
Oeschwind^keit eingehalten- bat. Dafür spricht auch die 
Tatsache, daß nach meiiier eigenen statlsHschen Aufnahme 
in dem Jahrzehnt von 1895 bis 1906 die Gesamtzahl der 
Betriebe sowohl wie der darin beschäftigten Personen wieder- 
um beträchtlich zurückgegangen ist. Während es Liniangs 
noch 6360 Betriebe mit 10720 Personen waren, sind es 
11 Jahre später nur noch. 5548 mit 9706 darin erwerbend 
Tätigen. Diese rapide Abnahme tritt nocii um so stärker 
in die Erscheinung, als die Großbetriebe in demselben Zeit- 
raum, wie wir später noch nachzuweisen haben, eine über- 
aus starke Zunahme zu verzeichnen hatten und dement- 
sprechend dem Ruckgang der Gesamtzahl einerseits ein 
schnelles Wachsen der ä-oßnidustrie andererseits gegen- 
Obersteht: Gerade jener letzte Umstand bedingt eine so 
bedeutende Abnahme der handwerksmflftigen Schuhmacher* 
betriebe. 

Eine weitere Stütze erhält diese iVlutmaßung bei der 
Betraciitung der Größenklassen innerhalb der Kleinbetriebe. 
Die Zählung von 1895 unterscheidet dabei (leider tut dies 
die Statistik von 1882 noch nicht) Betriebe mit nur einer 
Person, solche mit 2 und endlich solche mit drei bis fünf 
darin beschäftigten Personen. Sie kommt dabei zu dem 
Resultat, daß 4075 Betriebe, d. s. über aller Kleinbetriebe, 
mit nur einer Person, 1015 Betriebe, nahezu % mit zwei 
Personen und gar nur 476 Betriebe mit zwei bis fünf Per- 
sonen arbeiten. Dieser ganz rapide Rückgang weist leider 
nur um so deutlicher darauf hin, daß die Schuhmacherei 
in Hessen sich Ui denkbar kleine und kleinste Beh*iebe 
zersplittert hat und zwar auf Kosten der mittleren Werk- 
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statten, denen dieEntwicklung der Großindustrie am schärfsten 
zugesetzt hat. 

Nicht hier allein sind die geschilderten Zustände die 
herrschenden, sondern, wie M. Schöne nachweist, ^nlt das 
Gleiche auch für die Schiihmacherbevölkeriin^ im j^anzen 
Reich. Das aber läßt schon vermuten und bezeugt, daß 
die Lage des hiesigen Handwerks eine sehr schwierige und 
gedruckte ist; sie hat sich bis auf den heutigen Tag nicht 
nur nicht gebess^ sondern von Jahr zu Jahr noch ver- 
schlimmert. Sehr bezeichnend Äußert sich der Jahresbericht 
der Handwerkskammer zu Darmstadt, als der Verhieterin 
des kleingewerblichen Interessens in Hessen: „Das Schuh- 
macherhandwerk leidet schwer unter der erdruckenden Kon- 
kurrenz der Grüßindustrie. Während auf dem platten Lande 
noch mehr die von Schuhmachern hergestellte, zwar nicht 
so elegante, aber desto widerstandsfähigere Ware bevorzußl 
wird, so ist nicht zu leugnen, daß in den Städten und deren 
nächster Umgebung das Anfertigen von neuen Schuhwaren 
für die Kundschaft ständig im Abnehmen begriffen ist. 
Dem Schuhmacherhandwerk bleibt hier in vielen Fällen nur 
die Reparaturarbeit übrig« verbunden vielleicht mit einem 
kleinen Lager fert^r Schuhwaren**. Dieses von sachkun* 
diger und gut unterrichteter Seite gegebene Urteil schildert 
treffend die schwere Krists, in der sich das Schuhmacher- 
handwerk momentan befindet 

Wie verteilen sich nun die einzelnen Betriebsformen 
in der Schuhmacherei über Stadt und Land? Die erste 
Art des Betriebes, das Arbeiten auf der Stör, die früher 
schon fast ausschließlich auf dem Lande üblich war, ist, 
wie wir gesehen haben, bis auf den heutigen Tag ganz 
verschwunden. Eine zweite Form, die Kundenschuhmacherei 
wird auch heute noch in Stadt und Land betrieben. Nur 
zu oft leidet dieser Betrieb unter der Unsicherheit des Ge- 
schäftsganges; die Bestellungen laufen entweder zu zahl- 
reich ein, sodaß sie gar nicht alle auf einmal erledigt werden 
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können, oder aber, was schließlich noch häufiger der Fall 
sein wird, sie sind nicht zahlreich genug, um den Betrieb 
voll und ganz zu beschäftigen. Der Meister sieht sich dann 
gezwungen, entweder neben seinem Hauptberuf, der Schuh- 
macherei, noch zu einem Nebenberuf überzugehen, außer- 
halb der Städte in erster Linie zur landwirtschaftlichen 
Tätigkeit oder aber auf Vorrat zu arbeiten. 

Die letzte Art, die Erzeugung fertiger Waren zum Ver- 
kauf, ist im Handwerk schon sehr alt und wird vom Schuh- 
macher auf dem Lande ebenso geübt wie von dem in der 
Stadt. Ersterer befährt speziell in früherer Zeit die nahen 
Märkte und Messen, setzt hier seine Produkte ab oder aber 
verkauft sie an herumziehende Händler und Hausierer. Der 
Meister in der Stadt dagegen, soweit er auf Vorrat arbeitet, 
verkauft seine Waren in Läden oder Magazinen, sowohl in 
fremden als auch in eigenen. Gerade der letzte Fall kommt 
heute nicht selten vor. Neben dem Handwerker wird der 
Schuhmacher immer mehr Kaufmann, das ist sein Neben- 
beruf, der täglich stärker in den Vordergrund tritt. Anfangs 
verkauft er nur die selbstgefertigten Schuhe und Stiefel in 
seinem kleinen Laden, bald aber bezieht er, gezwungen 
durch die Wünsche und Bedürfnisse seiner Kunden, auch 
ab und zu einen kleineren Posten fertiger Ware von größeren 
Geschäften und Fabriken, wo er sie zum Teil biHiger ein- 
kauft, als er sie selbst fabrizieren kann. Nach und nach 
1^ er sich ein immer größeres Lager fertiger Scliuhe an 
und, wenn das Geschäft gut geht, so rückt der Schwer- 
punkt immer mehr in den Handel, dem Handwerk dag^^ 
bleibt meist nur die Reparaturai1>eit uud die wenigen Maß- 
paare Qbrig. In größeren Städten, wo sich dieser Umwand- 
lungsprozeß äußerst rasch vollzieht, fertigt der Handwerker 
gar oft nicht einmal mehr diese letzten handwerksmäßigen 
Arbeiten selbst an, sondern ergibt sie au Sitzgesellen außer 
dem Hause. 
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So segensreich auch die Umgestaltungen in der Be- 
triebsweise an und für sich gewirkt haben, so ist doch 
zuzugeben, daß es nur dem geringsten Bruchteil der Ge- 
werbetreibenden vergönnt sein wird, durch Übergang vom 
handwerksmäßigen zum kaufmännischen Betrieb ihre pein- 
liche Lage zu verbessern. Der grdfite Teil dagegen» dem 
es nicht möglich ist» diesen Obergang mitzumachen, wird 
schließlidi immer mdir in Abhängigkeit von größeren Ge- 
schäften oder zu Aitflickem herabsinken» wenn er nicht 
vorzieht» unter Verzicht auf seine Selbständigkeit, als ge- 
lernter Arbeiter in die Großindustrie seine Zuflucht zu neh- 
men. Eine ganze Reihe anderer Umstände machen das 
Los der Kleinmeister noch weniger begehrenswert. Viele 
von ihnen iiaben nicht genug Barmittel, um sich verbesserte 
Werkzeuge oder gar eine Nähmaschine anzuschaffen; da 
sie die nötigen Roh- und Hülfsstoffe nur in kleinen Quan- 
titäten meist auf Kredit nehmen müssen, bekommen sie vom 
Lederhändler nur zu hohen Preisen und nicht selten sogar 
minderwertiges Material. Besonders schwer haben sie unter 
den stark eingewurzelten Borgunsitten zu leiden, sie messen, 
wollen sie übeihaupt ihre Kundschaft behalten, lange Kredite 
and noch dazu an un8k:here Zahler geben. 

Alle diese Umstände im Verein mft der erdrOckenden 
Konkurrenz der Großindustrie erschweren oder unterbinden 
schließlich das Fortkommen des Kleinmeisters ganz und 
gar. Ebenso sind die zukünftigen Aussichten für den hand- 
werksmäßigen Betrieb keineswegs günstig. Die Groß- 
industrie, die jetzt erst zur ganzen Entfaltung gelangt, hatte 
seither in dem Export nach außerdeutschen Landern ein 
großes und rentables Absatzfeld: seitdem sich dieses aber 
immer mehr eingeengt hat, muß sie sich notgedrungen und mit 
doppeltem Bifer auf den heimischen Markt werfen. In jeder 
Stadt findet man heute, durch die Großindustrie begünstigt, 
elegante, prächtig aufgemachte Verkaufsläden, in denen man 
die fertigen Schuhe und Stiefel in allen Grüßen, Qualitäten 
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und Preisen haben kann. Der Bauer, der früher mit Not- 
wendigkeit gezwungen war, seine Schuhe beim Landmeister 
anfertigen zu lassen, kauft sie heute fix und fertig und viel 
billiger irn Laden, sei es in dem grofkn Magazin der Stadt 
oder in dem kleinen Krämerladen auf dem Lande. An- 
fangs war die allerdings sehr billige, aber dementsprechend 
auch recht schlechte und minderwertige Qualität der Fab- 
rikware ein Schutz für das Handwerk; im Laufe der Zeit 
ist auch hierin Wandel eingetreten. Heute steht die Fabrik* 
wäre selbst der soigfältigst gefertigten Handaii>eit in keiner 
Weise nach, hat vielmehr ihr gegenüber meist nodi den 
Vorzug der größeren Billigkeit. 

So unerfreulich auch die gesamte Entwicklung des 
Handwerks sein mag, so wird es neben der grol?)en Zahl 
notleidender Kleinmeister in der Schuhmacherei immerhin 
noch eine ganze Reihe von Betrieben geben, die ihrem In- 
haber ein hinreichendes und gutes Auskommen gewähren. 
Wer es versteht, dank seiner größeren Intelligenz, Geschick- 
lichkeit und schließlich auch Kapitalkraft eine Ware von 
vorzüglicher Qualität zu liefern, der wird, sei es auf dem 
Gebiete der feinen Maßaibeit oder als Spezialist für ge- 
sundheitsgemäße Beschuhung usw. stets ein Geschäft haben 
können, das ihm ein sorgenfreies Dasein garantiert 
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B. Der fabrikmäßige Großbetrieb. 



Anfangs nur in England und Nordamerika üblkh, 
fand die mechanische Schuhfabrikation doch auch auf dem 
europäischen Pestlande sehr bald Eingang und machte auch 
bei uns rasche Fortschritte. In ungeahnt schneller Weise 
schuf sie ganze Industriezentren mit einer starken Arbeiter- 
bevölkerung. Namentlich sind es hier Offenbach und Mainz, 
die wegen ihrer intensiven Schuh- und Lederindustrie bis 
weit über die Landesgrenzen hinaus einen ausgezeichneten 
Ruf genießen. Gewiß hat Hessen noch an anderen Orten 
gröUere Schuhfabriken, so besonders in Alzey, Mühlheim, 
Erbach, Butzbach, Bretzenheim, Darmstadt, Worms usw., 
doch ist an keinem dieser Plätze der Konzentrat ionsprozeß 
soweit fortgeschritten wie gerade in der Stadt Offenbadi. 
Hier fkiden wir allem im Stadtgebiete bei einer Einwohner- 
zahl von S9742 Seelen ca. 12 Schuhfabriken mit 1602 darin 
beschäftigten Personen. Nicht ohne Qrund Ist hier ein .so 
beträchtlicher Teil der Oberhaupt in Hessen bestehenden 
Schuhfabriken auf engem Räume zusammengedrängt; vor 
allem war es der Umstand, daß in den beiden Städten 
Offenbach und Mainz oder doch in deren nächster Um- 
gebung von jeher eine blühende Lederindustrie betrieben 
wurde, die der Schuhmacherei aus erster Hand sämtliche 
Roh- und Hülfsstoffe lieferte; es war die günstige Lage 
sowohl an naturlichen als auch an künstlichen Verkehrs- 
straßen, die wiederum in der Nähe der alten Mess- und 
Handelsstadt Prankfurt a. M. euien leichten und bequemen 
Absatz der Produkte gewährte. 

In Hessen begann die fabrikmäßige Produktk>nsweise 
sich ebenso wie anderwärts in den 60 er und 70 er Jahren 
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des vorigen Jahrhunderts einzubürgern; im Jahre 1895 ge- 
hörte bereits der fünfte Teil der in der Schuhwarenbranche 

beschäftigten Arbeiter dieser Betriebsform an. Wie be- 
scheiden aber die Anfän^j^c der Schuhwarengroßindustrie in 
Hessen noch vor nicht alizuianger Zeit waren, sollen uns 
folgende Daten zeigen. Die gewerbliche .Aufnahme von 
1861 machte noch keinen Unterschied zwischen Groß- und 
Kleinbetrieb; mechanische Kraft wird in der Schuhmacherei 
noch nicht verwendet, ebenso werden Arbeitsmaschinen noch 
nicht besonders aufgeführt und sind sicher zu jener Zeit 
auch nur ganz vereinzelt in Betrieb gewesen. Die drei 
nächsten Berufszahlungen mit einigen eiigänzenden Notizen 
von denOroßh.Qewerbeinspektionen aus dem Jahre 1906 liefern 
uns die nachstehenden Obersichten. Danach ist anfangs die 
Zahl der Großbetriebe (Betriebe mit 5 und mehr Personen) nur 
sehr wenig gc^^'achsen, später jedoch, von 1882-1895 von 35 
auf 57 gestiegen; viel stärker dagegen hat die Zahl der be- 
schäftigten Personen zugenommen; ohne Unterschied der 
einzelnen Größenklassen haben alle Betriebe, teilweise sogar 
eine außergewöhnlich starke Zunahme zu verzeichnen gehabt 



Im Jahre 


QebfiH^nbetriebe, innerhalb deren Betriebsstätten folg^da 
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Die Gesamtzahl der beschäftigten Personen hat sich 
in den 20 Jahren von 1875 bis 1895 nahezu verdreifacht. 
Während anfangs auf einen Großbetrieb 22,8 Arbeiter kom- 
men, sind es 7 Jahre später schon 25,1 und 1895 33,8. 

Einen sicheren Anhaltspunkt für die zunehmende In- 
tensität der Betriebe gewähren fernerhin die Angaben über 
die Verwendung von Kraft- und Arbeitsmaschinen. Ihre 
Zahl erhöhte sich von 1 im Jahre 1875, auf 3, auf 20 und 
schließlich auf 39 im Jahre 1906. Alle diese Momente zu- 
sammengenommen, geben uns ein anschauliches Bild von 
der sich mächtig entwickelnden und kolossal rasch empor- 
blühenden Großindustrie in der Schuhmacherei Hessens. 
Aus kleinen Anfängen heraus hat sie sich im Laufe der 
Zeit auf dem Wege fortgesetzter Arbeitsteilung und Zer- 
legung zu einem überaus wichtigen Industriezweige des ge- 
samten Großherzogtums entwickelt. 

Zuerst war es, wie an anderer Stelle gezeigt worden 
ist, die Schaftherstellung, deren sich die Fabrik bemächtigte. 
Die Nähmaschine brachte die erste Produktionsteilung in 
die Schuhmacherei; es gab jetzt Fabriken, welche lediglteh 
Schäfte herstellten. Bald folgte die Arbeitszeilegung inner- 
halb des neuen Froduktionsabschnittes und schon in klei- 
neren und mittleren Schaftsteppereten arbeiten 3 verschiedene 
unselbständige Arberter nacheinander an demselben Produkt: 
Der Zuschneider, welcher mit Hülfe eigens konstruierter 
Modelle die Schaftteile aus Leder- oder Stoffteilen schneidet, 
der Vorrichter oder die Vorrichterin, welche die einzelnen 
Teile zu sortieren, zusammen zu pappen und lose zu ver- 
einigen haben, endlich die Stepperin, welche die Schäfte 
unter die Maschine bringt. Die erste Arbeit, das Zuschneiden, 
wird ausschließlich von männlichen Personen besoiigt, 
während das Vorrichten teils von männlichem, teils von 
weiblichem Personal verrichtet wird. Durchweg weibliche 
Arbeitekräfte werden in der Stepperei beschäftigt,, wo, je 
nach der Größe des Betriebes und der Geschicklichkeit der 
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Stepperinnen, nochmals eine Arbeitszerlegung eintritt. Ein 
Teil der Mädchen näht nur Knöpfe an oder Knopflöcher 
aus» andere versehen die Schäfte mit Ziernähten, wieder 
andere erhalten die feinere, minder geübte die gröbere Ar- 
beit. Gemäß der Verwendung einer überaus großen An- 
zahl von Bodenbearbeitungsmaschinen hat auch hier die 
Arbeitszerlegung große Portschritte gemacht Stanzer und 
Absatzbauer, Zwicker, Durchnäher, Maschinmidoppler, Ma- 
schinennagler, Sohlengldtter, Absatzaufsetzer, Präser, Ab- 
satz- und Schnittraspier, Absatz- und Schnittabglaser, Polier 
und Ausputzer, alle arbeiten sie an ein und demselben Pro- 
dukt, wenn auch jeder von ihnen nur einige wenige Minuten. 
Die technische Leitung und Oberaufsicht schließlich haben 
Meister, Werkführer usw., während für den kaufmännischen 
Betrieb ein zahlreiches ßureaupersonal, Geschäftsreisende, 
Magaziniers» Packer und Packerinnen im Dienste der Pabrlk 
stehen. 

Da von den Pabrikanten bevorzugt, werden in der 
Bodenfabrikation vorwiegend gelernte Schuhmacher einge- 
stellt, doch finden auch hier immer mehr ungelernte Ar* 
beiler Verwendung, sodaß uns ehemalige Angehörige der 
verschiedensten Berufiszweige entgegentreten. Ohne Zweifel 
wird sich dieses Verhältnis Im Laufe der Zeit mit der stets 
ausgedehnteren Verwendung von allen möglichen Hulfs- 
maschinen zu Gunsten der ungelernten Arbeitskräfte ver- 
schieben. Gerade in dem Moment der Verwendung unge- 
lernter Hültskräfte in der Fabrikation liegt mit ein Grund 
für die Überlegenheit der Fabrik gegenüber dem Hand- 
werlcsbetrieb. 

Hat bei uns in Deutschland die Arbeitsteilung und der 
Konzentrationsprozeß in der Schuhmacherei gewiß große 
und bewundernswerte Portschritte gemacht, so ist doch bei 
weitem noch nicht der Stand der Schuhfabrikation in den 
Vereinigten Staaten von Amerika erreicht Von vornherein 
waren es hier andere, von den unsrigen stark abweichende 
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Verhältnisse, die zu einem solchen Entwicklungsgang ge- 
zwungen haben. Durch die Gründung neuer Staaten mit 
Millionen Einwohnern entstand ein Massenbedarf, der wie- 
derum nur durch eine Produktion in allergrößtem Stil ge- 
deckt werden konnte. So bildeten sich in kürzester Zeit 
Riesenbetriebe mit einer tausendköpfigen und intelligenten 
Arbeiterschar, die dank einer stets weit vorgeschrittenen 
Technik, Arbeitsteilung und ausgezeichneten katrfmännischen 
Leitung mit einem Male den ganzen dortigen Schuhmarkt 
beherrschten. In diesen verhältnismäßig wenigen Riesen- 
betrieben konzentriert sich die gesamte Schuhfabrikation 
und in jeder Fabrik wieder auf einige wenige Artikel. Ein 
Konsulatsbericht schreibt darüber: „Die Besichtigung einer 
amerikanischen Schuhfabrik zeigt uns die völlige Befreiung 
der Arbeit von jeder Anwendung der Muskelkraft. Die 
Hand des Arbeiters wird, mit Ausnahme des Zuschneidens 
und des Zwickens, nur gebraucht, einen Mechanismus zu 
leiten; dieser selbst wird in Tätigkeit gesetzt und erhalten 
durch mechanische Kraft, der Arbeiter hat nur zu düigieren. 
Groß aber ist die nötige Aufmerksamkeit, schnell die Be- 
wegung. um einen stattlichen Betrag Arbeit in sehr kurzer 
Zeit korrekt und sauber zu leisten**.*) 

Es ist ohne weiteres klar, daß für derartige Riesen- 
betriebe unter sonst gleichbleibenden Verhältnissen die Pro- 
duktionsbedingungen die denkbar günstigsten sind. Neben 
allen übrigen Vorteilen des Großbetriebes kaufen sie die 
nötigen Rohstoffe nur in größten Mengen ein, fabrizieren 
nur für einen Markt und jede Fabrik nur einige Sorten. 
Trotz der sicherlich sehr hohen Betriebsspesen kann es 
nicht Wunder nehmen, daß die Arbeitskosten in jenen 
Unternehmungen verhältnismäßig gering sind, wie B. 
Prancke sogar behauptet, 50-80% geringer als in &ig- 
land und Deutschland, obwohl sich die Löhne ungleich* 



*) J. Schön hol, Hconumy oi high wages, iö92, i^. 356. 
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mäßig viel höher stellen als bei uns. Sic sollen das Doppehe, 
sehr oft aber auch das Drei- und Vierfache der Sätze be- 
tragfen, die bei uns in der Schuhmacherei, besonders im 
Handwerk und der Hausindustrie bezahlt werden. Gerade 
in den beiden letzten Betriebstormen kommen nicht selten 
Löhne vor, die mit Notwendigkeit die Existenz des Binzeinen 
gefährden müssen. Für sie gilt, was H. Herkner als all- 
gemeine Wahrheit aufgestellt hat: »Das geringe Einkommen, 
das unsere Arbetterbev61kerung bezieht, ist jedenfalls eine 
der wesentlichsten Ursachen för die gerade in Deutschland 
noch so große Ausdehnung röckständiger Betriebsformen. 
Hausindustrien, Kleingewerbe, die mit einer unvollkommenen 
maschinellen Ausrüstung und einer ungenügend entwickelten 
Arbeitsteilung arbeiten, behaupten sich noeh weit über die Zeit 
hinaus, für welche sie eine absolute Berechtigung besaßen" *) 
Dessen ungeachtet sind, was man noch vor wenigen 
Jahren für unmöglich gehalten hätte, auch bei uns in Deutsch- 
land nach amerikanischem Muster Fabriken entstanden, die 
in Riesenbetrieben Tausende von Arbeitern beschäftigen. 
Hier ist es die moderne Form der Aktiengesellschaft, die 
bei der Bildung und Finanzierung dieser neuen Unternehmen 
die erste Rolle spielt. Unter anderen sind es die Vereinigten 
Frankischen Schuhfabriken Act.-Qes. in Nfimbei^ mit ca. 
2400 Arbeiter, Eduard Lingel Act.-Ges. Erfurt mit ca. 1600 
Arbeiter, Eduard Hammer G.m.b.H. Dresden mit ca. 1000 
Arbeiter; die größte des Kontinents jedoch dürfte diejenige 
von S. F. Bally Söhne, Schoenenwerd in der Schweiz mit 
rund 3000 Arbeiter sein. Daß diese modern organisierten 
und kapitalistischen Unternehmungsformen, obwohl erst in 
jüngster Zeit entstanden, doch aufs trefflichste eingeschlagen 
sind und forzieren, möge nur ein Beispiel für viele beweisen. 
Im abgelaufenen Jahr konnte die Aktiengesellschaft Lingel 

*) H. Herkner. Die soziale Reform als Gebot des wirtschaftlichen 
Fortschritts. S. SL 
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Erfurt eine überaus glänzende Bilanz aufmachen, nach Ab- 
zug aller Generalunkosten, Tantiemen, Gehälter usw. nach 
Überweisung an Reservefonds, Abschreibungen usw. konnte 
die Gesellschaft immer noch eine Dividende von 20% zur 
Verteilung bringen. Sicherlich ein Beweis für die glänzende 
Prosperität des Unternehmens. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß gegenüber 
diesen neuzeitlichen Untemehmungsformen alle Konkurrenz 
und Anstrengung des Handwerks nur ein ohnmflchtiges 
Mühen darstellen. Die Vorteile der mechanischen Schuh- 
fabrik sind eben zu groß und liegen zu sehr in ihrem ganzen 
inneren Aufbau begründet, als daß überhaupt auch nur eine 
einigermaßen aussichtsreiche Konkurrenz des Handwerks 
ihr gegenüber möglich wäre. Mit dem billigeren und günst- 
rigeren Einkauf der Rohstoffe beginnend, ziehen sie sich 
durch den ganzen Produktionsprozeß hindurch fort und en- 
digen schließlich in einem vorteilhafteren und gewinnbring- 
enderen Absatz ihrer Produkte. Während der Handwerker 
nicht selten gezwungen ist, ein ganzes Jahr und oft noch 
länger zu kreditieren, liefert der Fabrikant durchgängig nur 
per Kasse oder 3-Monatsakzept. In dieser Zahlungsweise 
liegt nicht allein ein Vorteil für den Fabrikanten, dessen 
Geld viel schneller umgeschlagen wird, sondern sie ist auch 
ein erzieherisches Mittel für den gesamten Kaufmannsstand. 



C Die Schuhmacherhausindustrie. 

Wie lange eine Hausindustrie als besondere Betriebs- 
form in der Schuhmacherei schon besteht, läßt sich leider 
heute nicht mehr mit Bestimmtheit feststellen; höchstwahr- 
scheinlich ist sie aber erst verhältnismäßig jungen Datums. 



Digitized by Google 



60 



Im Gegensatz zu vielen anderen Branchen, in denen die 
Heimarbeit und das Verlagssystem gewissermaßen als Vor- 
läufer der Fabrik anzusehen sind und erst von dieser ver- 
drängt und aufgesogen werden, ist in der Schuhmacherei 
die Hausindustrie erst infolge des fabrikmäßigen Großbe- 
triebs entstanden. 

Neben einer Menge anderer Gründe, die es dem Fab- 
rikanten günstiger eraclieinen lassen, einen Teil setner Ar- 
beiter lieber zu Hause in ihren e^nen Wohnungen zu 
besiphäft^en« als in semen teuren Fabrikgebäuden, wo ihm 
aui^rdem die Gesetzgebung noch alle möglichen Aufgaben 
und Pflichten auferiegt, liegt eine sicherlich mit ausschlag- 
gebende Ursache der Hausindustrie in dem ganzen Wesen 
der seitherigen Fabrikation begründet. Bis vor ganz kurzer 
Zeit gab es in der Schuhfabrikation immer noch eine große 
Reihe Arbeiten, die ganz oder teilweise von der mensch- 
lichen Hand hergestellt werden mußten oder doch iierge- 
stellt wurden, weil einerseits die mechanische Fabrikation 
noch nicht oder nur unvollkommen gelungen war, oder 
aber, weil sie wegen der hohen Anschaffungs- und Betriebs- 
kosten g^;enuber der Handarbek keine wesentikhen Vorteile 
bot. Dieser Umstand bewirkte, daß z. B. in Pirmasens 
ebensoviel Heimarbeiter von den Fabrikanten beschäftigt 
werden als Pabrikarbefter. 

Neben jener Form der Hausindustrie, derjenigen fQr 
Fabriken sind noch zu unterscheiden eine solche für größere 
Händler oder Verieger und eine für größere Handwerks- 
meister oder Ladengeschäfte. Die erste Art besteht in der 
Beschäftigung von Heimarbeitern seitens eines Verlegers, 
der die billige, meist auf wenige Sortimente beschränkte 
Ware auf Märkten oder aber in neuerer Zeit auch sehr oft 
an Großisten, Bazare usw. absetzt. Jeder Arbeiter erhält 
meist das gesamte Rohmaterial oder doch den größten Teil 
davon vorgerichtet geliefert und fertigt dann mit der Hand 
den Schuh oder Stiefel g^n einen bestimmten Stiicklohn 
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aii. Da die gesamte Produktion, wie sclion bemerkt, meist 
nur auf geringwertige Markt- und Massenartikel gerichtet 
ist, so ist es ersichtlich, daß im allgemeinen die Löhne sehr 
niedrig und knapp bemessen sind. 

Wirtschaftlich etwas besser gestellt ist die dritte und 
wohl neueste Art von hausindustneil beschäftigten Schuh- 
machern, diejenigen im Dienste von größeren Handwerks- 
meistern oder SchuhUden, Sie sind, da sie meist auch noch 
nebenher fQr eigene Rechnung arbeiten, die unabhängigsten 
unter den 3 Gruppen. Sie machen sowohl Alt- als auch 
Neuarbeit. Mit der wachsenden Zahl der neuerdings ent- 
standenen Ladengeschäfte hat sich diese Betriebsform der 
Heimarbeit immer mehr eingebürgert. Sowohl das Schuh- 
magazin wie auch der zum Sehulihändler gewordene Hand- 
werksmeister sehen sich gezwungen, Reparaturen oder auch 
einzelne Maßpaare ausführen zu lassen, die sie in Ermange- 
lung eigener Werkstätten an kleine Meister oder Sitzgesellen 
aus dem Hause geben. Das nötige Leder und die Rohstoffe 
liefert bald der Ladeninhaber, bald muß sie der Heimarbeiter 
selbst stellen, namentlich wenn der Schuliwarenhändler die 
Kunst des Zuschneidens nicht versteht. 

Welche Ausdehnung hat nun die hausindustrielle Tätig- 
keit im Oroßherzogtum Hessen? Leider gehen die beiden 
letzten Berufszählungen in dieser Beziehung^ nicht genau 
von denselben Gesichtspunkten aus. Während diejenige von 
1882 sowohl die hausindustriellen Haupt- und Nebenbetriebe 
als auch die in den Hauptbetrieben beschäf tickten Personen 
erfaßt, beschränkt sich die Statistik von 1895 nur auf die 
in Haupt- und Nebenberuf hausindustriell Erwerbstätigen, 
iäßt aber die Zahl der Betriebe selbst unberücksichtigt. So- 
viel aber geht aus beiden Zählungen unzweifelhaft hervor, 
daß die Hausindustrie in der Schuhmacherei bei uns in 
Hessen nur eine untergeordnete Rolle spielt. Die Zahl der 
Erwerbstätigen ist in einem Zeitraum von 13 Jahren nahezu 
gleich geblieben; wahrend im Jahre 1882 in 116 Betrieben 
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147 männliche, 4 weibliche, in Summa 151 Personen be- 
schäftigt wurden, ist ihre Zahl bis zum Jahre lö95 auf 159 
Personen (158 männliche, 1 weibliche) gestiegen. Es steht 
zu vermuten, daß in diesem Verhältnis auch bis auf den 
heutigen Tag keine wesentlichen Verschiebungen eingetreten 
sind. Die Ursache hierfür liegt wohl mit in der charakte- 
listischen Form der Schuhmacherhausindustrie in Hessen ; 
im Gegensatz zu anderen Gebieten, wo die hausindustrielle 
Arbeit der Fabriken im Laufe der Zeit zu einem herrschen- 
den System geworden ist (Pirmasens usw.). gibt es bei uns, 
wie ich aus sicherer Quelle in Erfahrung bringen konnte, 
kaum eine Fabrik:, am wenigsten aber eine größere, die 
auch noch gewisse Artikel oder Teilarbeiten in der Haus- 
industrie herstellen ließe. Es hängt dies wohl damit zu- 
sammen, daß in Hessen, besonders die beiden Schuhzentren 
Offenbach und Mainz vorwiegend erstklassige Arbeit (Rah- 
menarbeit) liefern, die der grölkren Vorsicht und Kontrolle 
wegen nur in Fabriken hergestellt wird. Je mehr sich aber 
die Großindustrie der ausschließlich mechanischen Fabrikation 
und der Herstellung böserer Ware zuwendet, desto be- 
schränkter wird das Gebiet der Hausindustrie sein. Daneben 
bestehen m Hessen allerdings auch Fabriken, (in Alzey, 
Erbach, Beddingen), die ausschließlich geringwertige, außer- 
ordentlich billige Ware fabrizieren, sie kommen aber, da 
ziffermäßig lange nicht von der Bedeutung wie die erste 
Kategorie, weniger in Betracht. 

Auch die zweite Art von Hausindustrie, diejenige für 
Verleger oder Händler, kann, soweit dieselbe überhaupt 
noch besteht, nur spärliche Reste einer früheren Betriebsform 
darstellen. Nach den von mir eingezogenen Erkundigungen 
soll sie vor nicht allzulanger Zeit noch sowohl im Vogels- 
berg, in der Gegend von Alsfeld, als auch im Odenwald 
bestanden haben. Indes scheint sie bis auf den heutigen 
Tag fast ganz verschwunden zu sein. 
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Dagegen hat sich in zunehmendem Maße und mit 
wachsender Bedeutung die dritte Art der Hausindustrie, die- 
jenige für größere Handwerker und Ladengeschäfte ent- 
wickelt. Mit den immer neu hinzukommenden Schuhge- 
schäften hat auch sie, besonders in mittleren und grdßeren 
Städten, an Bedeutung zugenommen. Bs sind mir speziell 
von Gießen, parmstadt Offenbach usw. Pfille bekannt, in 
denen größere Schuhgeschäfte 10 und selbst noch mehr 
Handwerker außer dem Hause beschäftigen. Wenn auch 
bei der vorliegenden Form, wie überhaupt bei der Haus- 
industrie, der einzelne Handwerker seine Selbständigkeit 
nahezu ganz aufgeben und sich in die Abhängigkeil eines 
anderen wirtschaftlich Stärkeren begeben muß. so ist doch 
mit Freuden zu konstatieren, daß sich (gerade diese Katco;orte 
von Arbeitern in der Schuhmacherei in einer ziemlich ge- 
sicherten Lage befinden, die ihnen ein gutes und hin- 
reichendes Auskommen gewährt. Mit dem Verluste der 
wirtschaftlichen Selbständigkeit haben sie zu ihrem eigenen 
Vorteil die große Reihe schwieriger Aufgaben und Pflichten, 
die heute nicht ohne Gefahr den kleinen Handwerkerbeh'ieb 
belasten, auf wirtschaftlich kräftigere und leistungsfähigere 
Schultern abgewälzt. 



D. Die Schuhmacherei in staatlichen Betrieben. 

Im Anschluß an die soeben betrachteten 3 Hauptbe» 
triebsformen der Schuhmacherei, Handwerk, Fabrik, Haus« 
Industrie soll der Vollständigkeit halber noch einer weiteren 
Form gedacht werden, der Schuhmacherei in staatlicher 
Regie. Es sind hier zu nennen die Militärwerkstätten und 
die Qefängnisarbeit. 
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So interessant es vielleicht auch wäre, auf die Existenz- 
berechtigung dieser Betriebe des Näheren einzugehen, so 
bieten sie doch für unsere Betrachtung, sowohl was Be- 
triebsorganisation als auch Technik anlangt, kaum etwas 
Neues. Die Formen, in denen sie vorkommen, sind nahezu 
dieselben wie auch im Privatgewerbebetrieb. Was speziell 
die hessischen Verhältnisse angeht, so scheidet die erste 
Art, die Arbeit in Militärwerkstätten, da im Qroßherzogtum 
Hessen Oberhaupt nicht vorhanden, ganz aus. Wohl be- 
stehen in jedem R^unent und bei jeder Kompagnie Repa- 
raturwerkstätten, in denen von sog. Okonomiehandwerkem 
die ständigen Reparaturarbeiten erledigt werden, doch ist 
diese Einrichtung von kaum welcher Bedeutung für die 
Gesamtlage des Schuhmachergewerbes überhaupt. Die zweite 
Art, die Gefängnisarbeit, ist allerdings vorhanden, spielt 
aber im Oroßherzogtum nur eine untergeordnete Rulle. 
Außer der Arbeit für den eigenen staatlichen Anstaltsbedarf 
werden nur ca. 70 Arbeiter für 2 Private beschäftigt. Es 
ist dies ein von 2 Werkführem geleiteter, mechanisch ein- 
gerichteter Betrieb, in dem Landesgefängnis zu Butzbach 
und ein kleiner handwerksmäßiger Betrieb im Zuchthaus 
zu Rockenberg. Während in dem ersteren vorwiegend 
sdiwereres Lederschuhwerk fabriziert wird, liefert der letztere 
ausschließlich leichte und billige Reiseschuhe und Schlappen 
zum Export. 
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V. 

Produktionskosten und Pr^se der Waren. 

Es kann keinem Zweifel unterli^n« daß die mecha- 
nische Schuhfabrikation alle Schuhe, die nicht nach Maß 
gearbeitet zu werden brauchen, sondern nach einem be- 
stimmten Nonnalmaß angefertigt werden können, billiger 
herstellt als es je im handwerksmäßigen Betrieb möglich 
ist. Die Vorteile, die in den ganzen Produktionsbedingungen 
dieser Betriebsform begründet liegen, sind zu bedeutend. 
AllcrUings wäre es töricht, anzunehmen, daß sie nun über- 
all und zu allen Zeiten in gleicher Weise wirksam wären; 
das ist weder in den primitivsten Stadien der Kundenschuh- 
macherei, noch viel wenig^er aber bei dem heute technisch 
vollkommenen Großbetriebe der Fall. In jedem Gebiet, ja 
selbst an jedem Ort werden sich die Kosten der Herstellung 
von Schuhwaren verschieden gestalten müssen, je nach den 
zu zahlenden Löhnen, Beschaffungskosten für die Rohstoffe 
und den tausend anderen Paktoren, welche die Produktion 
bedingen helfen. Alles das aber ändert nichts, bekräftigt 
vielmehr nur die Tatsache der Überlegenheit des Fabrik- 
Systems gegenüber dem Handwerksbetrieb. ' 

Ganz ausgeschlossen ist es tür den kleinen Meister, 
die Roh- und Hulfsstoffe in jener Qualität und zu solchen 
Preisen zu bekommen, wie sie der Großindustrielle direkt 
von dem Lederfabrikanten bezieht. Er muß sie zu viel 
höheren Preisen bei dem Lederhändler erstehen, der aber 
auch wieder seinen Nutzen daran hat. Nicht einmal der 
mit einigen Qehülfen arbeitende Meister hat einen solchen 
Konsum, daß er mit Vorteil bei dem Fabrikanten kaufm 
könnte. Und wie mit dem Leder verhält es sich auch 
mit den übrigen Rohmaterialien, deren Einkauf in Masse 
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dem Pabrikanteii in gleicher Weise einen Vorteil gewäliit 
gegenfiber dem meist nur in geringen Mengen und noch 
dazu auf Kredit kaufenden Kleinhandwerker. Da früher 
schon ausführlicher behandelt, sei hier nur andeutungsweise 
die Verwendung der verschiedensten Maschinen in der 
mechanischen Schuhfabrikation hervorgehoben, die wiederum 
die Produktionskosten des einzelnen Paares gegenüber der 
Handarbeit auf ein Minimum herabdrücken. Die Fabrik 
kann femer einen großen Teil ungelernter Arbeiter einstellen, 
die nur einen verhältnismäßig geringen Lohn erhalten, da 
die meisten Maschinen keine qualifizierten Arbeiter erfordern. 
Ihre Bestätigung findet diese Tatsache in der Einstellung 
von weiblichen Arbeitskräften und in der Beschäftigung von 
Hausindustriellen. 

Wie aus der Tabelle auf Seite 24 hervorgeht, sind 
die im Schuhmachergewerbe des Großherzogtums beschäf- 
tigten weiblichen Personen trotz starker Abnahme der Ge- 
samtzahl der Erwerbstätigen von 18ö2 bis 1895 von 275 
auf 532 d. s. 94,6% gestiegen. Ein Vergleich mit den Ge- 
werbelisten der Gewerbeinspektionen aus dem Jahre 1906 
läßt abermals bei einer Abnahme der Gesamtzahl der be- 
schäftigten Personen eine starke Zunahme der weiblichen 
Arbeitskräfte erkennen. Hiernach ist ihre Zahl auf 791 ge- 
stiegen, wobei zu bemerken ist, daß bi dieser Angabe nur 
ihre Zahl in Schuhmacherkraftbefarieben berficksichtigt Ist, 
unbeschadet der in allen anderen Betrieben tätigen weib- 
Ik^hen Personen. Sowohl weibliche als auch hausindustHdle 
Arbeitskräfte sind wesentlich billiger als gelernte Handwerks- 
gesellen und die Produktionskosten der Fabrik werden durch 
Verwendung dersell^en gegenüber dem Handwerk nicht un- 
erheblich heruntergesetzt. 

Alle diese Momente zusammengenommen beweisen, 
daß mit zunehmender Größe des Betriebs die Generalun- 
kosten abnehmen. Bs wird dem Fabrikanten möglich, trotz 
höherer Löhne» kürzerer Arbeitszeit, niedrigere Preise und 
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geringerem Verdienst an dem ehuidiieii Paajr Schuhe oder 

Stiefel den Betrieb weit rentabler und gewmnbringentler zu 
gestalten, als es für den Handwerker jemals erreichbar sein 
durfte. Für den kleinen Markt- oder Kundenschuhmacher 
bleibt es vollkommen ausgeschlossen, ebenso billig zu pro- 
duzieren wie der Fabrikant: während sich dieser mit einem 
geringen Verdienst an dem einzelnen Paar begnügen kann, 
muß jener mit Notwendigkeit für seine Waren, um sie über- 
haupt mit Nutzen abzusetzen, sehr viel höhere Preise erzielen. 

Gerade aus dem Umstand der niedrigeren Preise der 
Fabrikware hat man, besonders früher, aber auch heute 
noch der mechanischen Schuhfabrikation den Vorwurf ge- 
macht, sie produziere zwar billiger, aber Ihre Qualität stehe 
w^ hinter der Handarbeit zurück, ja sei sehr oft reine 
Schundware. Bis zu einem gewissen Grad mag dies Be- 
denken gerechtfertigt gewesen sein; nicht selten, speziell 
aber im Anfang der mechanischen Herstellung hat die Groß- 
industrie Massen ^geringwertiger Artikel auf den Markt und 
zur Ausfuhr gebracht, die nur den einen Vorteil der enormen 
Billigkeit hatten. Die ablehnende Haltung des Publikums 
g^enüber der mit Maschinen hergestellten Schuhwaren 
suchte der Fabrikant eben mit allen möglichen Mitteln zu 
brechen, hn Laufe der Zeit aber ist hierin zu Gunsten des 
PalM^ystems dne Änderung eingetreten ; die heutige Schuh- 
warengroßindustrie ist durchaus besh^bt. und auch sehr 
wohl in der Lage, eine an Qualität und Billigkeit gleich 
preiswerte Ware ?.u produzieren. Gerade hierfür liefert uns 
die hessische Schuhindustrie ein markantes Beispiel. Wie 
schon früher erwähnt, fertigen die Offenbacher Fabriken 
alle möglichen Schuhwaren an, von einer Haltbarkeit, einer 
Paßform und Eleganz, wie es in gleicher Güte und zu den- 
selben Preisen bei handwerksmäßigem Betriebe wohl kaum 
erreicht werden kann.- 

Die Technik der mechanischen Schuhfabnkation ist 
aber noch lange nicht am Ziel und Ende angehuigt, tag- 
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tägtich imdeti neue &fhidimgen gemacht, die es nidit nur 

ermöglichen, rascher und billiger, sondern auch mittels 
bester Rohstoffe feiner und solider zu arbeiten. 



VI. 

Der Schuhwarenhandel und seine Formen« 

Ganz analog den veränderten Verhältnissen auf dem 
Gebiete der Produktion gehen die Umgestaltungen hinsicht- 
lich der Absatzverhältnisse und des Schuhwarenhandels in 
seinen verschiedenen Formen. Früher, zur Zeit der fast 
ausschließlichen Kundenschuhmacherei war von einem Schuh- 
warenhandel in heutigem Sinne wohl nicht die leiseste Spur 
vorhanden. Der Kundenschuhmacher lieferte, sei es, daß 
er auf der Stör oder in seinem eignen Hause arbeitete, nur 
auf vorherige Bestellung seines Kunden; hier und dort 
mochte es vielleicht auch mal vorkommen, daß er einzelne 
wenige Paare auf Vorrat anfertigte, sicheiiich aber stellte 
dies den sdteneren Fall dar. Unterstützt und gefestigt 
wurden diese alten Bräuche des Handwerks noch durch die 
strenge Abgeschlossenheit und Beaufsichtigung des einzelnen 
Meisters durch die Zünfte (Zwangs- und Bannrechte, Zunfts- 
distriktszwang). 

Bald aber schon änderte sich das Verhältnis; mit der 
immer größeren Bedeutung der regelmäßig, zu gewissen 
Zeiten stattfindenden Märkte und Messen stellte sich auch 
das Bedürfnis nach fertigen Schuhwaren heraus. Neben 
dem nur auf Bestellung • arbeitenden Kundenschuhmacher 
fert^ der Marktschuhmacher, sobald er nicht genügend Be- 
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Stellungen erhalten hatte. Schuhwaien der verschiedensten 
Art auf Vorrat an. Er v^aufte sie dann partieweise an 

herumziehende Hausierer oder aber, was viel häufiger war, 
bezog selbst mit seinem kleinen Musterlager die benach- 
barten Märkte und Messen, um hier seine Waren feilzu- 
halten. So waren beispielsweise die vielen Qrunberger, 
Alsielder und Butzbacher Schuhmacher die typische Er- 
scheinung auf den nahen Märkten in Gießen, Wetzlar, ja 
sdbst auf den Messen in Frankfurt a. M. Es standen dann 
ganze Budenreihen nebeneinander, in denen derbe Leder- 
schuhe und Stiefel verkauft wurden. 

Von größter Wichtigkeit waren diese Märkte für die 
ländlichen Dish*ikte; die Landbewohner waren in früheren 
Zeiten meist in Ermangelung eines eignen Dorfschuhmachers 
gezwungen, nach der nahen Stadt zu kommen, um hier 
ihren Bedarf an Schuhwaren zu decken. Diese Institution 
des Jahrmarktsbesuches der Schuster hat sich Jahrhunderte 
hindurch ohne merkliche Unterschiede erhalten, ja selbst 
heute noch trifft man, wenn auch nur selten, manchen 
Schuhmacher an, der seine selbstgefertigten Waren, doch 
jetzt meist untermischt mit geringer und billiger Pabrikwaie, 
auf Märkten aller Art feilhält Mit der Entwicklung, der 
Erieichterung und Verbesserung der Verkehrsmittel, nicht 
zuletzt auch durch die Umgestaltung cter früher^ssn hand- 
werksmäßigen Produktionsweise und der Einführung ehier 
neuen, auf kapitalistischer Grundlage beruhenden Großin- 
dustrie, verlor die veraltete und rückständige Einrichtung 
des Verkauls von Schuhwaren auf Märkten und Messen 
immer mehr an Bedeutung. War man früher mit Notwen- 
digkeit gezwungen, seine Einkäufe auf dem Markte zu 
machen, so bietet uns heute nun allezeit das Schuhgeschäft 
sowohl in der Stadt als auf dem Lande eine große Auswahl 
in allen möglichen Sorten; Größen und Formen. 

Den Wandlungen in dem Schuhwarenhandel, die skh 
wohl in keinem anderen Geweibe so rapid vollzogen haben 
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wie gerade hier, mußte die v^lige Umgestaltung der Tech- 
nik und Produktion vorausgehen. Ohne sie wäre es einfach 
unmögh'ch gewesen, diese Unmenge glänzend aufgemachter 
Verkaufsläden zu errichten, in denen unter den tausenden 
von Paaren, gleich gut an Qualität und Aussehen, selbst 
dem verwöhntesten Geschmack Rechnung getragen wird. 
Aber nicht allein die wenigen Großstädte haben den aus- 
schließlichen Vorteil der Entwicklung, sondern auch in vielen 
kleinen Landgemeinden entstehen Verkaufsläden mit fertigen 
Schuhwaren, sei es, daß sie von dem eingesessenen früheren 
Kundenschuhmacher selbständig begründet und geleitet wer* 
den. oder aber, was wohl häufiger der Fall ist, daß sie 
von ehier Fabrik eingerichtet oder doch mit Kapital unter- 
stützt sind. 

Wenn also in erster Linie die veränderte Produktions- 
weise es gewesen ist, die den früheren Schuhwarenhandel 
in andere Bahnen leitete, so hat sie aber auch höchslwahr- 
scheinhch ganz neue Formen des Handels begründet. In- 
wieweit früher schon ein Schuhwarengroßhandel bestand, 
läßt sich leider heute nur schwer ermitteln, soviel aber steht 
fest, daß sich in den letzten 30 Jahren und mit wach- 
sender Bedeutung, zwischen Produzent und Konsument eine 
Zwischensperson, der Schuhwarengrossist, eingeschoben hat 
Er nimmt dem Fabrikanten, der ohnehin mit der Herstellung 
der Schuhwaren vollauf beschäftigt ist, den Vertrieb der 
Waren und zugleich auch das damit verbundene Risiko ab. 
Er schließt, wie es heute allgemein üblich ist, mit dem Fab- 
rikanten gewisse Lieferungsverträge ab und seine Aufgabe 
ist es dann, die Schuhwaren wieder weiter an den Detail- 
händler abzusetzen. 

Neben den soeben besprochenen Formen des Schuh- 
warenhandels verdient, und zwar gilt dies von früheren 
Jahren noch weit mehr als heute, der Schuhwarenexport 
und Import hervoigehoben zu werden. Leider steht uns in 
dieser Hinsicht amtliches Zahlenmaterial nicht zur Verfügung. 
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Die Zusammenstellungen über den deutschen Außenhandel 
geben wohl genaue Zahlen über Ausfuhr und Einfuhr von 
Lederwaren, sie unterscheiden dabei auch solche groben 
und feinen Genres, anderseits aber werfen sie Waren der 
verschiedensten Gattungen und Sorten bunt durcheinander; 
beispielsweise Schuhe und Stiefel mit Portefeuille- und Satt- 
lerwaren usw. Dieser Umstand muß es uns verbieten, aus 
den Statistiken des Außenhandels auch nur ebtigefmaßen 
richtige Schlösse auf das ganz bestimmt umgrenzte Gebiet 
des ^uhwarenhandels zu ziehen. Soviel aber geht aus 
den verschiedensten Mitteilungen über Indushrie und Handel 
hervor, daß in früheren Jahrzehnten, besonders in den 60er, 
70er und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts der Export 
deutscher Schuhwaren ein äußerst reger und starker gewesen 
ist. Nicht zuletzt war es das Großherzogtum Hessen, das 
von jeher mit seinen beiden Zentren der Schuhfabrikation, 
Mainz und üffenbach, einen nicht unwesentlichen Anteil 
nahm. Schon zur Zeit der noch ausschließlichen Handarbeit 
brachte die Messe von Nishni-Nowgorod den Russen Schuhe 
und Stiefel, welche von dem Mainzer Meister, Schuhmacher 
mit Namen, hefgestellt waren. Nach BinfOhrung der mecha* 
nischen Fabrikation wurden große Mengen Schuhwaren 
nach fast allen damal^;en Exportländern: Prankreich, Bei* 
gien, Holland, England, ja selbst nach Australien und Ame^ 
rika ausgeführt: dagegen war der Import außerdeutscher 
Schuhwaren, was Hessen anlangt, nur sehr gering zu ver- 
ansclilao;en. Bis auf den heutigen Tag sind hierin bedauer-. 
lieber Weise ganz wesentliche Verschiebungen eingetreten; 
einem abnehmenden Export steht ein zunehmender Import 
•gegenüber. Die Hauptabsatzgebiete unserer Industrie er> 
höhten vorwi^nd in den 80er und 90er Jahren die Ein- 
fuhrzölle oft um ein Vielfaches ihres früheren Wertes, meist 
entwickelte sich. auch an Ort und Stelle. im Laufe der. Zeit 
gleichfalls eine leistungsfähige Großindustrie, die ihrerseits 
mit unseren Fabrikanten in einen erbitterten Konkurrens- 



Digitized by Google 



— 72 — 



kamiif trat. Am Mhesten ging tier Markt in Prankreich, 

Österreich, Rußland der deutschen Schuhwarenindustric ver- 
loren; in der Schweiz, Belgien, Amerika und Australien 
wurde er sowohl durch Zollerhöhung, als auch durch das 
Emporblühen einer eignen und mächtigen Großindustrie 
kolossal erschwert. Bis auf den heutigen Tag ist hierin 
keine Änderung eingetreten. Es schreibt der AAain2er Han- 
delskammerbericht von 1903: „Das zu Ende gegangene Jahr 
hat zwar f&r die Schuhindustrie keine besonderen Enttäusch- 
ungen bringen ktonen, trotzdem aber ist es wohl in jeder 
Beziehung eines der am ungünstigsten, das die Schuhbranche 
seit geraumer Zeit erlebt hat. Die Materialpreise haben 
während des ganzen Jahres anhaltende Steigerungen er- 
fahren, wogegen die Erhöhung der Notierungen für fertige 
Schuhwaren unterbleiben mußte, um bei dem durch die 
herrschende Überproduktion außerordentlich starken Angebot 
die Konkurrenzfähigkeit zu erhalten. Nicht zum mindesten 
trägt zu der noch immer sich steigernden Überproduktion 
der Umstand bei, daß die Exportverhältnisse sich im Jahre 
1903 weiter verschlechtert haben. Während außerordentlich 
hohe Zölle die Einfuhr nach Australien schon seit geraumer 
Zeit auf einen kleinen Bruchteil der früheren Umsätze zu- 
rückgedrängt haben» ist nunmehr auch für Neu-^land, 
das noch immer ein ansehnliches Absatzfeld darstellte, der 
Zollsatz fQr Schuhwiuen von 22 'Ii % auf 34 ^{3 % des Wertes 
erhöht worden, sodaß auch die Aussichten auf weitere Ver- 
bindung mit diesem Lande recht betrüblich sind. Auch ent- 
hält gegenüber dem für die Schweiz bis jetzt noch in Kraft 
befindlichen Zollsatz von 60 Frs. pro 100 kg der neue 
projektierte schweizerische Zolltarif einen Satz von 150 Frs. 
pro 100. kg brutto. Die seither nicht unbedeutende Aus- 
fuhrmenge von Schuhwaren nach Holland hat inzwischen 
eine beträchtliche Einbuße erlitten durch den Umstand, däß 
die Fabrikation in Holland einen ausreichenden Aufschwung 
genommen hat, um das Land selbst mit mittleren und ge* 
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ringereii Schuhwaren zu versorgen, während die Nachfrage 
nach erstklassigen Schuhwaren daselbst zur Zeit fast ganz 
verschwunden ist. Energische Bemühungen, in Großbritan- 
nien ein Absatzgebiet für die in Mainz fabrizierte Art von 
Schuhwaren zu erschheßen, sind als gescheitert zu betrachten. 
Alle diese Wirkungen haben in erster Linie zur Folge, daß 
der Abfluß deutscher Schuhwaren nach dem Auslande stets 
mehr eingedämmt wird und somit die inländische Kon* 
kurrenz und Oberproduktion noch immer weiter verheerenden 
Umfang annehmen wird**. 

Wenn auch dieser Bericht vielleicht in etwas zu dunklen 
Farben gemalt ist, so muß doch zugegeben werden, daß die 
heutige Großindustrie durchaus nicht, wie es so gerne von 
ihren Feinden behauptet wird, auf Rosen gebettet Hegt. 
Durch die völlig veränderten Verhältnisse des Schuh waren- 
handels, die sowohl in dem abnehmenden Export als auch in 
der zunehmenden Konkurrenz ausländischer Großindustrien 
ihre Ursache haben, sind nicht aliein die einheimischen 
Fabriken, sondern auch indirekt und damit vielleicht noch viel 
empfindlicher das Schuhmacherhandwerk betroffen worden. 
Die kapitalkräftige Qroßindush'te, die in den Anfängen ihrer 
Entwicklung sidi mit Erfolg des Auslandsmarktes, bemächi» 
tigte, ist heute mit innerer Notwendigkeit gezwungen, ihre* 
Waren in bedeutend größeren Mengen und zu bOligen Preisen 
im Inlande abzusetzen und damit dem sowieso schon schwer 
darniederliegenden Handwerk immer mehr Konkurrenz zu 
machen. 



Digitized by Google 



— 74 — 



VU. 

Ijohttvcffailtnisse und Arb«it8b«dii«gimgeiL 

Ebenso manigfaltig und verschiedenartig, wie sich 
ganz allgemein die Lebensbedingungen in den einzelnen 
Landesteüen des Qroßherzogtums gestalten, je nach Lage, 
Ktima und Verkehrsgelegenheit, als nach Sitte und Gewöhn« 
helt der Bevdltating, so weichen auch speziett in unserem 
Falle die Arbeitsbedingungen und ganz besonders die Lohn- 
verhältnisse der Sdiubmacher in den einzelnen Provinzen, 
und hier wieder in Stadt und Land nicht unbeträchtlich von 
einander ab. Von jeher bezog der Schuh niachergehülfe 
gegenüber vielen anderen Berufen nur einen geringen und 
knapp bemessenen Lohn. Wohl mag es damit zusammen- 
hängen, daß sich gerade hier die aithergebrachten Betriebs- 
fonnen und Gewohnheiten sehr viel länger erhalten, Erfin- 
dungen und Verbesserungen erst viel später Eingang ge- 
funden haben als in ähnlichen und verwandten Branchen. 
Laiqge Zeit hmdurdt war das Niveau der Arbeiter selbst 
ein verhältnismäßig nledr^s^s, denn sehr groß ist die Zahl 
derjenigen Personen, die körperlich oder geistig nicht ganz 
vollwertig, nur deshalb die Schuhmacherei erlernen, weil 
sie glauben, hier immer noch ohne viel Anstrengung und 
Möhe ihr Auskommen zu finden. Nicht weniger verlockend 
scheint es für einen anderen Teil zu sein, daß man in der 
Schuhmacherei schneller und mit weniger AAitteln zur Selb- 
ständigkeit gelangen könnte als in einem anderen Berufe. 
Alle diese und andere Gründe mehr mögen dazu geführt 
haben, daß gerade die Schuhmacherei von Anbeginn zu 
denjenigen Betrieben zählte, in denen traditionell niedrige 
und erbärmliche Löhne an der Tagesordnung waren. 
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So gestaltete sich das Bild der Zustibide bis in die 
60er und 70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts hinein. 
Von jenem Zeitpunkt an bis auf den heutigen Tag, also 
etwa im Verlauf der letzten 35 Jahren, haben sich auch 
hier die Verhältnisse von Grund auf geändert. Mit der Ein- 
führung der Maschine in das seither vollkommen hand- 
werksmäßig betriebene Gebiet der Schuhmacherei, mit dem 
Übergang vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb, kurz mit der 
Einführung der mechanischen Fabrikation wurden zusehends 
mehr Arbeiter und zwar qualifizierte Maschinenarbeiter ge- 
sucht, die bei Einführung neuer Techniken und Pabrilcations» 
weisen imstande waren, den ihnen zugewiesenen Platz voll 
und ganz auszufüllen. Zum Teil waren es neu angelernte 
Arbeiter» in der grol^n Mehrzahl aber sind es die besseren 
und geschickteren handarbeitenden Gesellen, die unter Ver- 
zicht auf die Selbständigkeit und angelockt durch höhere 
Löhne ihre seitherige Stelle aufgeben und in die Fabrik 
strömen. Diese neue Kategorie von Schuhmachern, deren 
Zahl, wie an anderer Stelle schon gezeigt wurde, besonders 
in dem letzten Jahrzehnt in rapider Zunahme begriffen ist, 
wurde von Anbeginn an besser gelohnt als der Handwerks- 
gehfilfe von früher. 

Entsprechend den ge^jebenen und natürlichen Verhält- 
nissen des Arbettsmarktes ist das Lohnniveau selbstverstind'- 
lich dort am höchsten, wo die Nachfrage nach Arbeitskräften 
am größten, also in dichtbesiedelten Gegenden, in größeren 
Städten und deren nächster Umgebung. Auf das Großher- 
zogtum Hessen angewandt, werden die höchsten Löhne in 
den beiden Fabrikstädten Offenbach und Mainz bezahlt. 
Hier verdient beispielsweise wöchentlich: 

Ein Werkführcr . 30-40 Mark 

Zuschneider . 20-23 » 
^ Vorrichter : . 18-20 „ 
n Zwk:ker . . 25-28 «. 
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Bin DitrchfUUier 

„ Nagler 

„ Doppler 

n Fräser 



i 24—26 Mark 



Bünser 
n Absatzbauer 

» Ausputzer 



18—20 Mark 



Polier etc. 



Alle diese Durchschnittssätze sind mit sehr geringen 
Ausnahmen (Werkführer, Zuschneider etc.) Stücklöhne und 
es bedarf wohl kaum des Hinweises, daß demzufolge hier 
und da kleinere oder größere Abweichungen vorkommen 
können, je nach Qualität. Reiß und Qewandheit des Ar* 
beiters selbst. Ebenso verdienen jugendliche Personen und 
weibliche Hülfskräfte geringere Sätze als erwachsene männ- 
liche Arbeiter; eine geübte Stepperin 12-15 Mark, eine Vor- 
richterin Q-12 Mark wöchentlich. 

Den eben besprochenen Industriezentren Offenbach und 
Mainz mit ihren sehr hohen Lohnen stehen gegenüber die 
Gebiete Alzey, Erbach-Darmstadt-Heppenheim, Butzbach etc. 
Für sie wird man nach Aussage eines Fachmannes etwa 
das richtige hfeffen, wenn man die Löhne hn großen und 
ganzen um ca. 10% niedriger veranschlagt als die ent- 
sprechend vorerwähnten. War es also für frühere Zeiten 
vollkommen berechtigt, die Schuhmachergehülfen unt^ die 
am schlecht gelohntesten Arbeiter zu zählen, so trifft dies, 
wenigstens was den Fabrikarbeiter anlangt, heute durchaus 
nicht mehr zu; durch die immer größer werdende Nachfrage 
nach Arbeitskräften ist auch der Arbeitslohn gestiegen und 
steht momentan allenthalben über, stellenweise und für quali- 
fizierte Arbeiter ganz beträchtlich über dem ortsüblichen 
Tagelohn. Wenn demnach der in der mechanischen Schuh- 
fabrikation beschäftigte Arbeiter durchaus nicht schlechter 
gestellt ist wie jeder andere industrielle Lohnarbeiter fthn* 
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Hcher Branchen, so bleibt doch noch die Frage offen: Wie 
gestalten sich die Lohn- und Arbeitsverhältnisse für den 
auch heute noch handarbeitenden Gesellen im Kleingewerbe? 
Auch hier ist im Laufe der Zeit ein Wandel zu Gunsten 
des letzteren eingetreten. Wie in einem vorstehenden Ka- 
pitel schon des näheren ausgeführt, hat sich in größeren 
und mittleren Städten neben dem Altflicker das feine Maß- 
geschäft herausgebildet, das sich unter Einführung einer 
modernokauftnänntschen Leitung den ganz individuellen und 
persönlichen Ansprüchen und Wünschen selbst der verwöhn* 
testen Kundschaft anzupassen sucht. Der Handwerker ist 
hier zum wahren Künstler in seinem Fache geworden und 
demgemäß werden, wie mir speziell von Darmstadt etc. 
Beispiele bekannt sind, Löhne von 30-35 Mark wöchentlich 
gezahlt; naturlich können für diese Stellen nur tüchtigste 
Arbeiter mit großem Fleiße, angeborenem Talent und Ge- 
schicklichkeit in Betracht kommen, ihnen gegenüber stehen 
leider auch heute noch eine große Anzahl von Gesellen und 
Gehülfen, die teils im Dienste von Altflickern in der Stadt, 
teils bei Kleinmeistern auf dem Lande nur ein kümmerliches 
Dasein führen. In der Stadt mit 12-14 Mark, auf dem 
Lande mit 5-6 Mark, hier meist mit Kost und Logis, müssen 
sie sich durchzuschlagen suchen, nur mit der ehien und 
dabei noch zweifelhaften Aussicht, viellefcht später einmal 
selbständiger Meister zu werden. Brfreulicherweise haben 
diese wenig verlockenden Stellen bereits abgenommen und 
werden aller Voraussicht nach auch in Zukunft weiterhin 
zurückgehen. Zuzugeben ist, daß jene Zv/ergbetriebe mit 
dem besten Willen keine höheren Löhne bezahlen können, 
um so trauriger ist es, daß es heute für diese Gruppe von 
Arbeitern nahezu ausgeschlossen erscheinen muß, ein auch 
nur einigermaßen hinreichendes Auskommen zu finden. 

Eine gesonderte Stellung verlangen die Löhne der 
Helmarbeiter. Entsprechend der sehr geringen Verbreitung 
der Schuhmacherhausindustrie in Hessen spielen auch sie 
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nur eine untergeordnete Rolle. Fuk aueschliefilich haben 

« wir es im Qroßherzogtum, wie aus Kapitel IIIC ersichtlich, 
mit der Hausindustrie für größere Handwerlcer und Laden- 
geschäfte zu tun. Jedoch dürfte es für sie nur sehr schwer 
fallen, genauere Zahlen über Löhne und Arbeitsverdienst 
festzustellen, denn einerseits sind diese Hausindustriellen 
oft nicht vollauf beschäftigt, zum anderen aber arbeiten sie 
nicht selten auch noch nebenbei für eigene Rechnung. Nach 
den von mir eingezogenen Erkundigungen wird man Iceinen 
allzugrofien Fehler b^gdien, wenn man f&r sie als Arbeits- 
verdienst den ortsflblicfaen Tagelohn von 2*3 Mark je nach 
Stadt und Gegend veiscbieden in Ansatz bringt. 

Aus alledem geht deutlich hervor, daß heutzutage die 
besten Ldhne, mit Ausnahme der wenigen feinen und großen 
Maßgeschäfte, in den Fabrikbetrieben gezahlt werden. Hier 
gehen hoher Verdienst mit kurzer Arbeitszeit und einem 
geregelten Arbeitsgange Hand in Hand. In allen größeren 
Fabriken, namentlich in denen von Offenbach und Mainz, 
wird nirgends länger als 10 Stunden gearbeitet, in den 
Offenbacher seit neuerer Zeit sogar durchgängig nur 9; der 
Handwerker mit seinen Qehüifen dagegen sitzt von moigens 
früh bis abends spät in seiner oft dumpffgcai und ungesunden 
Werkstätte, mühsam über seine Afbeit gebfickt und verdient 
meist doch nur gerade so viel, um sich und seine Familie 
fkber Wasser halten zu können. Der Arbeiter in der Fabrik 
dagegen hat gleich im Anfang ein günstigeres Los; von 
vornherein oder doch schon nach wenig Wochen verdient 
er soviel, daß er seinen Unterhalt selbständig bestreiten 
kann. Diese Aussicht lockt natürlich junge Leute an, der 
Zug von dem Land nach der Stadt macht sich auch hier 
bemerkbar. Während in der Stadt dauernd ein größeres 
Angebot von jugendlichen Arbeitskräften herrscht, klagt der 
Kleinhandwerker auf dem Lande über zunehmenden Lehr- 
iingsmangel Zwar wird nur allzuleicht die Kehrseite der 
Entwicklung Obersehen. Nahezu ausgeschlossen bleibt es 
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für den Fabrikarbeiter, später vielleicht einmal zur Selbstän- 
digkeit zu gelangen, im besten Falle ruckt er in eine leitende 
Stellung auf, wird Vorarbeiter, Meister oder Werkführer; 
aber schließlich wird auch diese Laufbahn nur einigen wen- 
igen töchtig^en und zuverlässigen Arbeitern vergönnt sein; 
die große Mehrzahl dagegen bleibt zeitlebens unselbständige 
Fabrikarbeiter, erreicht als solche schon frühzeitig, im 25.- 
35. Lebensjahr das Maximum ihres Lohnes, behält es im 
besten Falle bei oder aber sinkt auch langsam wieder, ge- 
mäß der verminderten Leistungsfähigkeit von d«r errekhten 
Höhe herab. 

Mögen beide Arbeitsverhältnisse zweifellos ihre be- 
sonderen Licht- und Schattenseiten haben und auch das 

Fabriksystem noch sehr verbesserungsbedürftig sein, die 
wirtschaftlich günstigere Stellung nimmt, wie sich die Ver- 
hältnisse nun einmal entwickelt haben, der in der mecha- 
nischen Schuhfabrikation beschäftigte Lohnarbeiter ein. Seine 
Lage ist jedenfalls den in Handwerksbetrieb, Zwergbetrieb 
und Hausindustrie herrschenden Zuständen bei weitem vor- 
zuziehen. 



9 
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VIU. 
Schluftwort. 

Im Vorstehenden hatten wir uns die Au^fabe gesteift, 

ein ßild zu geben von der früheren und jetzigen Lage des 
Schuhmachergewerbes in Hessen. Wir sind dabei zu dem 
Schlüsse gelangt, daß der einst ausschließlich handwerks- 
mäßigen Produktionsart auch bei uns in sehr kurzer Zeit 
in dem mechanischen Großbetrieb ein mächtiger Konkurrent 
erwachsen ist, der dem handarbeitenden Schuhmacher eben- 
so schnell als sicher ein Gebiet nach dem andern streit^ 
macht. Es darf nicht verkannt werden, daß in diesem 
sdiweten wirtschaftlichen Ringen des Schuhmacherhand- 
wertes mit der Großindustrie die Walten der Streiter viel 
zu ungleich verteilt sind, als daß das Handwerk auch nur 
auf einen einigermaßen aussichtsreichen Kampf rechnen 
könnte. Die alten Einrichtungen mit ihren Privilegien sind 
untergegangen im Zeitalter des Dampfes und der Elektri- 
zität; es wäre vergebliches Mühen, sie wieder aufwecken 
zu wollen. Nach dem Grundsatz „Freies Spiel der Kräfte" 
haben sich moderne, zeitgemäße Betriebsformen entwickelt, 
deren eifrigstes Bestreben es ist, unter möglichster Aus- 
nutzung aller Vorteile des Großbetriebs den gesamten Absatz^ 
markt an sich zu reißen. Obwohl der Entwicklungsgang vom 
allgemein volkswirtschaftlichen Standpunkt aus betrachtet, 
sicherlich als ein wirtschaftlicher Fortschritt zu begrüßen 
ist, so darf doch andererseits nicht vergessen werden, daß 
zu gleicher Zeit auch ein früher großer und selbständiger 
Stand von Handwerkern über kurz oder lang dem völligen 
Untergang geweiht sein wird. 
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Wir wollen nicht verfehlen, einen Bück zu werfen in 
die Zukunft dieses so schwer darniedediegenden Schuh- 
macherhandwerks. Gewiß hat es zu keiner Zeit und auch 
heute nicht, an Reformvorsciilägen gefehlt, ob dieselben aber 
alle ihr Ziel, das Handwerk zu erhalten und in neue Bahnen 
zu lenken, erreichen werden, ist zum mindesten sehr zweifel- 
haft und kann nur die Zeit lehren. Der Handwerker muß, 
ehe es zu sp^ ist, einsehen lernen, daß ener£:ische Selbst* 
hülfe mehr wert ist als das stete Jammern nach staatlichem 
Beistand. Keineswegs soll der Staat unterlassen, einem so 
schwer leidenden Berufsstande, wie es das SchuhmsK:her- 
handwerk ist, in seinem Existenzkampf nach Möglichkeit 
beizustehen; Unverstand hieße es aber, wollte er die Leiden 
veralteter Erwerbsfornien, die ihrer ganzen Einrichtung nach 
einer überlebten Zeit angehören, mit allen Mitteln und zum 
Nachteil der Gesamtheit nur verlängern, ohne doch den 
sicheren Untergang ganz aufzuhalten. Gewiß könnte der 
Staat auf dem Gebiete des unlauteren Wettbewerbs, des 
Hausierhandels, der fingierten Ausverkäufe usw. mit noch 
schärferen Mitteln vorgehen, ebenso wie von dem größten 
Teil der Handwerker gesetzliche Einfuhrung der Zwangs- 
innung und des Befähigungsnachweises verlangt wird; 
werden auch alle diese Mittel sichm'lich nichts schaden, 
nützen werden sie, so pessimistisch es auf den ersten Bück 
auch scheinen mag, nur wenig. Daß die Hoffnungen, die 
man auf die falkultative Zwangsinnung gesetzt hatte, nicht 
in Eriüliung gegangen sind, das beweisen die verflossenen 
10 Jahre ihres Bestehens. Ebenso wenig Aussicht auf Er- 
folg aber wird auch der vom Handwerk so sehnlichst her- 
beigewünschte Befähigungsnachweis haben ; denn schließlich 
findet sich in jedem Betrieb, am ersten aber noch in einem 
kapitalistischen Großbetrieb, ein technischer Betriebseiter, 
der seine Befähigung mit Leichtigkeit nachweisen könnte. 
Durch alle jene Forderungen also kann weder der Charakter 
der kleingewerblichen Betriebsform erhattenr noch aber die 
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siegreiche Konkurrenz der Großbetriebe aus der Welt ge- 
schafft werden. • 

Weit mehr Aussicht auf Erfolg haben die Reformvor-- 
Schläge betreffs des Genossenschaftswesens. Hier könnte 
durch Gründung von Kreditvereinen, Rohstoff- und Magazin* 
genossenschaften noch viel Segensreiches gewirkt werden, 
und dem kleinen Handwerker Vorteile geboten werden, die 
sonst nur dem Fabrikanten zu statten kommen. Gerade in 
unseren hessischen Verhälhitssen haben wir hierfür Beispiele. 
Eä^^^^ieren z. Zi: 

1) Die freie Schuhmacherinnung Mainz, 

2) „ Schuhmachervereinigung Darm Stadt, 

3) „ „ Gießen, 

4) Der Rohstoffverein der Schuhmacher, Seligenstadt, 

5) „ „ für n Gießen, 

6) „ „ „ „ Mainz, 

7) „ „ » „ Darmstadt, 

die fast alle, mit wenig Ausnahmen, auf ein langjähriges 
Bestehen zurückblicken können. Allerdings ist auch hierbei 
wieder zu bedenken, daß es wohl ausgeschlossen sein dürfte» 
das gesamte Schuhmacherhandwerk in solchen Organisa* 
tionen zusammenzufassen. Bei einer so überaus grofien An- 
zahl von Berufszugehörigen, in notorisch kleinste Betriebe 
zersplittert, ist ein gedeihliches Zusammenarbeiten zum min- 
desten sehr fraglich. Die schon an und für sich etwas kapital- 
kräftigeren Unternehmer werden von den Vereinigungen 
den größten Vorteil haben, die große Masse der Klein- 
meister aber wird nach wie vor nur ein klägliches Dasein 
führen. 

Volle Anerkennung gebührt den einsichtsvollen Be- 
strebungen, die eine gründlichere und vertiefte Berufeaus- 
bildung veriangen, sowohl nach der technischen wie nach 
der kaufmännischen Seite. Auch hierin hat Hessen wiederum 
vorbildlich gewirkt Alljfthrlich hält der Qroßh. Qeweriie- 
verein zu Darmstadt für hessische Schuhmacher sogenannte 
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Meisterkurse ab, in denen die Handwerker in allen vor- 
kommenden Arbeiten und Techniken der Schuhmacheret 

von Fachleuten unterrfchtet werden. Auf dieser Basis weiter- 

baiiend, könnte, unterstützt von Staat und Koiiiniune, noch- 
sehr viel geschehen, um dem Lehrling und Gesellen in 
Fachschulen, Lehrwerkstätten usw. dasjenige Material und 
Rüstzeug an die Hand zu geben, welches er für sein späteres 
Fortkommen als selbständiger Handwerksmeister unbedingt 
nötig hat. Denn allzuoft ist es nur die schlechte und un- 
genügende Ausbildung im Berufe, das geringe Verständnis 
für eine kaufmännische Geschäftsführung, für deren Mangel 
dann der einzelne doppelt schwer büßen mufi. Alles in 
Allem aber werden auch die inneren Reformen wenig 
ausrichten können gegen das siegreiche Vordringen der 
Großindush'ie in der Schuhmacherei. 

Begünstigt durch die moderne Entwicklung der Ver- 
kehrsverhältnisse und eine vollendete Technik haben die 
Fabriken den Handwerksbetrieb immer mehr in den Hinter- 
grund gedrängt. Trotzdem wird auch unter solchen Um- 
ständen für einen Stamm tüchtiger Handwerker in Zukunft 
noch einige Aussicht bestehen bleiben; das Gebiet der feinen 
Maßarbeit sowohl wie die Arbeit für anormale Füße wird 
noch für lange hinaus ein ausschließliches Privll^ des 
Handwerks bleiben. Ebenso wird sich neben dieser Neu- 
arbeit und nach amerikanischem Muster ein förmlicher Stand 
von Flickschustern herausbilden, der sich nur mit Reparatur- 
arbeit beschäftigt. Zwar regt sich in letzter Zeit auch hier 
schon die Konkurrenz des Großbetriebs; wenn auch noch 
nicht im Grußherzogtum Hessen, so sind doch in Großstädten, 
wie Berlin, Leipzig usw. ausgedehnte mechanisch einge- 
richtete Reparaturwerkstätten entstanden, in denen Schuhe 
und Stiefel auf Maschinen schnellstens und zu billigsten 
Preisen repariert werden. 

So unerfreulich auch die Tatsache der rapiden Abnahme 
früher selbständiger Handwerker an und für sich sein mag. 
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SO ist doch anzuerkennen, daß bei der Wandlung im Schuh- 
machergewer1>e die grofie Masse der Kletnmeister beim 
Obergang zum Fabrikarbeiter ihre Lage nicht verschlechtert. 

sondern weit mehr verbessert. Die ohnehin schon längst 
zu einem leeren Schein ^wordene Selbständigkeit der kleinen 
Schuhmacher wird aulgehoben durch ein besseres Aus- 
kommen trotz höherer Lebenshaltung und kürzerer Arbeitszeit. 
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Lebenslauf. 



Ich, Karl Rumpf, Sohn des Fabrikanten J. Rumpf, 
bin am 30. Oktober 1885 zu Butzbach geboren. 

Nach Erlangung des Reifezeugnisses an der Oberreal- 
schule in Darmstadt im Jahre 1904 bezog ich die Handels- 
hochschule und Universität Leipzig, um daselbst vier Semester 
Handels- und Staatswissenschaften zu studieren. Ende des 
Wintersemesters 1905/06 verließ ich diese Hochschulen und 
studierte bis zum Sommer 1907 an der Universität Gießen 
Staatswissenschaften, Physik und Mathematik. 

Es sei mir noch an dieser Stelle gestattet, Herrn Prof. 
Dr. Biermer meinen herzlichsten Dank auszusprechen, 
sowohl für die gfltige Unterstützung bei Abfassung der 
Aibeit, wie für die wohlwollende Aufmerksamkeit, die der- 
selbe mir während meiner Studienzeit zuteil werden ließ. 
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VU. 

Lohnvcrliiltnis— und ArbeitsbcfUogun^ii« 

Ebenso manigfaltig und verschiedenartig, wie 
ganz ailgemein die Lebensbedingungen in den einze 
Landesteilen des Großherzogtums gestalten, je nach L 
Klima und Verkehrsgelegenheit, als nach Sitte und Oew< 
heit der Bevölkerung, so weichen auch speziell in unse 
Falle die Arbeitsbedingungen und ganz besonders die U 
Verhältnisse der Schuhmacher In den elnzehien Provin 
und hier wieder in Stadt und Land nicht unbeh*ftchtllch 
einander ab» Von jeher bezog der Schuhmachergell 
gegenüber vielen anderen Berufen nur einen geringen 
knapp bemessenen Lohn. Wohl mag es damit zusamn 
hängen, daß sich gerade hier die ailh ergebrachten Betri< 
formen und Gewohnheiten sehr viel länger erhalten. Er 
düngen und Verbesserungen erst viel später Eingang 
funden haben als in ähnlichen und verwandten Branch 
Lange Zeit hindurch war das Niveau der Arbeiter se 
ein verhältnismäßig niedriges, denn sehr groß ist die Z 
derjenigen Personen, die körperlich oder geistig nicht g: 
vollwertig, nur deshalb die Schuhmacherei erlernen, v 
sie glauben, hier immer noch ohne viel Anstrengung i 
Mühe ihr Auskommen zu finden. Nicht weniger verlocke 
scheint es f&r einen anderen Teil m sein, daß man in i 
Schuhmacherei schneller und mit weniger Mitteln zur Se 
ständigkeit gelangen könnte als in einem anderen Ben 
Alle diese und andere Gründe mehr mögen dazu gefüi 
haben, daß gerade die Schuhmacherei von Anbeginn 
denjenigen Betrieben zählte, in denen traditionell niedri 
und erbärmliche Löhne an der Tagesordnung waren. 
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Bin Durchnäher 

„ Nagler 

„ Doppler 

n Fräser 

„ Bimser 

n Absatzbatier 

n Au^utzer 

^ Polfer etc. 



24^2t Mark 



la— 20 Mark 



Alle diese Durchschnittssätze sind mit sehr geri 
Ausnahmen (Werkführer, Zuschneider etc.) Stücklöhne 
es bedarf wohl kaum des Hinweises, daß demzufolge 
und da kleinere oder größere Abweichungen vorkon 
können, je nach Qualität Fleiß und Gewandheit des 
beiteiB selbst. Ebenso verdienen jugendliche Personen 
weSbliche fffilf^räfie geringere Sätze als erwachsene m 
liehe Arbeiter; eine geübte Stepperin 12-15 Mark, eine 
rlditerin 9-12 Mark wöchentlich. 

Den eben besprochenen Industriezentren Offenbach 
Mainz mit ihren sehr hohen Löhnen stehen gegenübei 
Gebiete Alzey, Erbach-Darmstadt-Heppenheim, Butzbach 
Für sie wird man nach Aussage eines Fachmannes t 
das richtige treffen, wenn man die Löhne im großen 
ganzen um ca. 10% niedriger veranschlagt als die 
sprechend vorerwähnten. War es also für frühere Zi 
vollkommen berechtigt, die Schuhmachergehülfen unter 
am schlecht gelohntesten Arbeiter zu zählen, so trifft ( 
wenigstens was den Fabrikarbeiter anlangt, heute durcl 
nkht mehr zu; durch die immer größer werdende Nachh 
nach Arbeitskräften Ist auch der Arbeitslohn gestk^ 
steht momentan allenthalben über, stellenweise und für qt 
fixierte Arbeiter ganz befanächtlich über dem ortsflblic 
Tagelohn. Wenn demnach der in der mechanischen Seh 
fabrikatH>n beschäftigte Arbeiter durchaus nicht scfaleci 
gestellt ist wie jeder andere industrielle Lohnarbeiter ä 
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nur eine untergeordnete Rotte. Fast aittscfalieOKch hab 
« wir es im QroOherzogtum, wie aus Kapitel HIC ersichtlii 

mit der Hausindustrie für größere Handwerker und Ladf 
geschäfte zu tun. Jedoch dürite es für sie nur sehr sch^^ 
fallen, genauere Zahlen über Löhne und Arbeitsverdiei 
festzustellen, denn einerseits sind diese Haus industriell 
oft nicht vollauf beschäftigt, zum anderen aber arbeiten 
nicht selten auch noch nebenbei für eigene Rechnung. Na 
den von mir eingezogenen Erkundigungen wird man kein 
allzugroßen Fehler begehen, wenn man für sie als Arbei 
verdienst den ortsüblichen Tagelohn von 2-3 Mark je na 
Stadt und Gegend verschieden in Ansatz bringt. 

Aus alledem geht deutlich hervor, daß heutzutage < 
besten Löhne, mü Ausnahme der wen^;en feinen und groD 
Mafigieschflfte, in den P^brikbetrieben giezahlt werden. H 
gehen hoher Verdienst mit kurzer Arbeitszeit und eh» 
geregelten Afbeitsgange Hand in Hand; In allen gröfiei 
Fabriken, namentlich hi denen von Offenbach und Mai 
wird nirgends länger als 10 Stunden gearbeitet, in d 
Offenbacher seil neuerer Zeit sogar durchgängig nur 9; i 
Handwerker mit seinen Gehülien dagegen sitzt von morg( 
früh bis abends spät in seiner oft dumpfigen und ungesunc 
Werkstätte, mühsam über seine Arbeit gebückt und verdii 
meist doch nur gerade so viel, um sich und seine Farn 
über Wasser halten zu können. Der Arbeiter in der Fab 
dagegen hat gleich im Anfang ein günstigeres Los; \ 
vornherein oder doch schon nach wenig Wochen verdi 
er . soviel, daß er seinen Unterhalt selbständig beshPei 
kann. Diese Aussicht lockt natörlk:h ]unge Leute an, < 
Zug von dem Land nach der Stadt macht sich auch Ii 
bemerkbar. Während ui der Stadt dauernd ein gr(Vße 
Angebot von jugendlichen Arbeitskräften herrscht, klagt < 
Kteinhandwerker auf dem Lande Ober annehmenden Le 
iingsmangel. Zwar wird nur allzuleicht die Kehrseite < 
Entwicklung übersehen. Nahezu ausgeschlossen bleibt 
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VIII. 
Sdilufiwort 

Im Vorstehenden hatten wir uns die Aufgabe 
ein Bild zu geben von der früheren und jetzigen L 
Schuhmachergewerbes in Hessen. Wir sind dabei 
Schlüsse gelangt, daß der einst ausschließlich ham 
mäßigen Produktionsart auch bei uns in sehr kun 
in dem mechanischoi Großbetrieb ein mächtiger Kon 
erwachsen ist, der dem handarbeitenden Schuhmache 
so schnell als sicher ein Gebiet nach dem andern 
macht. Bs darf nicht verkannt werden, daß in 
schweren wirtschaftlichen Ringen des Schuhmach< 
Werks mit der Großindustrie die Waffen der Streit 
zu ungleich verteilt sind, als daß das Handwerk au« 
auf einen eini^^erniaßeri aussichtsreichen Kampf n 
könnte. Die alten Einrichtungen mit ihren Privilegie 
untergegangen im Zeitalter des Dampfes und der f 
zität; es wäre vergebliches Mühen, sie wieder aiifv 
zu wollen. Nach dem Grundsat?: „Freies Spiel der 
haben sich moderne, zeitgemäße Betriebsformen entw 
deren eifrigstes Bestreben es ist, unter möglichstei 
nfitzung aller Vorteile des Großbetriebs den gesamten A 
markt an sich zu reißen. Obwohl der Entwicklungsgai^ 
allgemein volkswirtschaftlichen Standpunkt aus betrs 
sicherlkih als ein wirtschaftlicher Fortschritt zu Iteg 
ist, so darf doch andererseits nicht vei^gessen werden 
zu gleicher Zeit auch ein früher großer und seObstän 
Stand von Handwerkern über kurz oder lang dein vö: 
Untergang geweiht sein wird. 
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siegreiche Konkurrenz der üroUbeiriebe aus der We 
schafft werden. 

Weit mehr Aussicht auf Erfolg haben die Refor 
schlage betreffs des Genossenschaftswesens. Hier k 
durch Gründung von Kreditvereinen, Rohstoff- und Maf 
genossenschaften noch viel Segensreiches gewirkt we 
und dem kleinen Handwerker Vorteile geboten werdet 
sonst nur dem Fabrikanten zu statten kommen. Gera- 
unseren hessischen Verhältnissen haben wir hierfür Beis 
Esil^tstieren z. Zt.: 

1) Die freie Schuhmacherinnung Mainz« 

2) „ Schuhmachervereinigung Darmstadt, 

3) « « Qiefien, 

4) Der Rohstoffverein der Schuhmacher, Seligenstadt 

5) ^ ^ für , Gießen« 

6) » n • » n Mainz, 

7) „ „ n » Darmstadt, 
die fast alle, mit wenig Ausnahmen, auf ein langjähr 
Bestehen zurückblicken können. Allerdings ist auch hie 
wieder zu bedenken, daß es woh! ausgeschlossen sein du 
das gesamte Schuhmacherhandwerk in solchen Organ 
tionen zusammenzufassen. Bei einer so überaus großen 
zahl von Berufszugehörigen, in notorisch kleinste Betri 
zersplittert, ist ein gedeihliches Zusammenarbeiten zum n 
desten sehr fraglich. Die schon an und für sich etwas kapt 
kräftigeren Unternehmer werden von den Vereniigui^ 
den größten Vorteil haben, die grofie Masse der Kle 
meister aber wird nach wie vor nur ein klägliches Das 
führen. 

Volle Anerkennung gebührt den einsichtsvolten f 

strebungen, die eine gründlichere und vertiefte Berufsai 
bildung verlangen, sowohl nach der technisclicn wie na 
der kaufmännischen Seite. Auch hierin hat Hessen wiederu 
vorbildlich gewirkt. Alljährlich hält der Großh. Gewerb 
verein zu Darmstadt für hessische Schuhmacher SQgenann 
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SO ist doch anzuerkennen, daß bei der Wandlung im i 
machergewerbe die große Masse der Kleinmeister 

Übergang zum Fabrikarbeiter ihre Lage nicht verschle 
sondern weit mehr verbessert. Die ohnehin schon 
zu eincin leeren Schein gewordene Selbständigkeit der k 
Schuhmacher wird aufgehoben durch ein besseres 
kommen trotz höherer Lebenshaltung und kürzerer Arbe 
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Lebenslauf 



Ich, Karl Rumpf, Sohn des Fabrikanten J. Rumpf, 
bin am 30. Oktober 1885 zu Butzbach geboren. 

Nach Erlangung des Reifezeugnisses an der Oberreal* 
schule in Darmstadt im Jahre 1904 bezog ich die Handels- 
hochschule und Universität Leipzig, um daselbst vier Semester 
Handels^ und Staatswissenschaften zu studieren. Ende des 
Wintersemesters 1905/06 verließ ich diese Hochschulen und 
studierte bis zum Sommer 1907 an der Universität Gießen 
Staatswissenschaften, Physil^ und Matiieniatik. 

Es sei mir noch an dieser Stelle gestattet, Herrn l-*roi. 
Dr. Biermer meinen herzlichsten Dank auszusprechen, 
sowolil für die gütige Unterstützung bei Abfassung der 
Arbeit, wie für die wohlwollende Aufmerksamkeit, die der- 
selbe mir während meiner Studienzeit zuteil werden ließ. 
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